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Römische Elegien.

aga, es ist Alles beseelt in Deinen heiligen Mauern, ewige
,, Roma; nur mir schweiget noch Alles so still-« Ungefähr so
wie dem berühmtestenLandsmann seines frankfurterAhnherrn
muß demChef hier zu Muth sein. Mutatjs mütandjs. Theobald
späht nicht, wie Wolfgang, nach einem holden Geschöpf,das ihn

fversengenderquickt. Viel zu sitt- und tugendreich- Aber er findet
die ewigeNoma wohl auchstiller,als selbstin derKarwochenöthig
wäre. JchI Wie« anders warDirs,alsDuvor-achtJahrenBülow
in Venedig paradiren sahest!DieHoffnung, denDreibund zurecht-
3uflicken,wirkteschondamals ein Vischen putzigz dochder ganze

Neisebetrieb imp,osant. Alle Puppen tanzten.. Der Besuchdes
bravenPrinetti wurde zum EreignißgebauschtzdieCReporterkeuch-
ten, als werde im HotelBritaniaWeltgeschichtegemacht; die Hei-
math spitzte das Ohr und auch fremde Zeitungen zhattenfür den

Kanzler jeden Tag eine Spalte offen. Dessen vielbeneidete.Ma-
nagertechnik offenbarte sich authaliens Boden immer besonders
herrlich ; da war er zuHaus (Die vonseiner viceköniglichenAllure

geärgertenRessortsnanntenihnnichtohneGrund,,dethaliener«.)
Jn der Billa Malta mag er jetzt denKopf schüttelnund mitwohl-
wollender Vesorgnißund"leisem Lächelnsagen: »Der gute Beth-
mann nimmt das Aeußerlichedoch wohl allzu leicht.«

,

Stimmt.

Was der Koofmichunter »Aufmachung«versteht, scheints für uns

1



2 Die Zukunft.

nicht mehr zu geben-.KeinMens chkümmert sichhier um uns armc

Reisende ; und in Berlin vegetiren wir, zwischen einem Waldbrand

und einem Lustmord, armsälig im engen Bezirk der » letzten Tele-

gramme «.DieStrolchedermagyarischenJusth-Partei, dieKhnen-
Hedervary Überfielen,gelten als viel wichtiger.Bistuntreu, Ham-
mann, oder tot? Oder band derBefehl der längstenExcellenzDir
dieHände2Etwas weniger Windmacherei: in Ordnung ; garkeine:
dann merkt Jeder, daßunsere Mühlräder stehen-. Barke-re soll
strahlen. Wir haben aber auch ein wahres Huckebeinpechk Der

König durch die Krankheit seiner Großmutter und durch die Mi-

nisterkrisis ziemlichgelähmt,der Papst leidend und schonvon seinen
Dominikanern fast aufgegeben, Sonnino mit seinen Leuten, wah-
rend wir uns denAlpennäherten,weggeweht, kein aktiverStaats-

mann, mit dem der Chef verhandeln könnte,und sogar der unver-«

wüstlicheTittoni nicht inseinen vierWänden zu finden. Jm Pa-
lazzo Farnes e grins en die Kanzlisten,"als stänkeihr Duezkanal nicht
ganz panamitis chgen Himmel, inFeiertagsvorsfreude einander an :

»«Un kaut atroce"! s-«Auchin anderen Votschaftengönntmanuns die

Osterbescherung Deshalb die Eisenbahnstrapazen bei Tag und

Nacht?Nichts zu thun. » Hiet—be·folg’ichdenNath, durchblättredie

Werke der Alten mit geschäftigerHand,stagli"chmitneuem Genuß.
«

v
Dazufind wir abernichthier«-Wozueigentlich? Um uns als

htöflicheHeu-te zu zeigenzsagtdie-italienischePresse;Und ruft nach

London-PanzPetersburghinüber,an politischeAbweichungen
werd-enicht-gedachtSehr graut-lichGut-nicht eben sehr aktig);
wer soll.denn dran denken,da nochNiernandweiß,wer hier mor-

gen regirenwird? Höflichkeitist ein gutes Ding; Da aber keinem

3"anard«.elli,Giokitth·"Sonnino,keinem KabinetscheffderSfavoyer
jeeingefsaken ist, dein Deutschen Kaiser einen Antrittsbesuch zu

machen, brauchte auch Vethrnann sichnichth«erzubemühen.Durste
nicht. Er hat in Rom als Kanzler nichts zu suchenund nichts zu

finden. Daß er kam, war- ein Fehler, der die Zunst an· seinem Augen-
maß zweifelnläßt.Dieser eitlen Sippe dürfteselbst ein Schwacher
niemals nachlau"fen.

-

Jst ja sehr nett und beinahe rührend, wenn

der alte, auf seinem Gebiet sachkundige,allemDiplomatischen aber

stockfremdeHans Kanitz im Reichstag von den freundschaftlichen
Gesinnungen spricht, die uns mitJtalien verbinden, und das Sätz-

chen leistet: ,,EinerVefestigung bedarf derDreibund nicht ; er hat
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bisher alle Ouertreibereien, alle Minirarbeit siegreichüberstanden
und wird sie auch künftigüberstehen« Jmmerhin ists fürDeutsch-
land ein Glück,daß dieser Aberglaubenur noch Wenige blendet.

Jn allen Krisen der letzten Jahre stand Jtalien bei unseren Geg-
nern. Kein Wunder: wir haben ihm, seit es mit Frankreich einig
ist, nichts mehr zu bieten ; also auch nichts zu erwarten. Die Ita-
liener rühmen sichselbst nach,dasz-sie oft zwarDummheiten reden,
dochnie Dummheiten machen. Und dumm wäre es ja, wenn sie den

Dreibundvertrag freiwillig lösten,die Wartehalle verließen,die sie
vor OesterreichsAngriff schütztund in der sies aushalten können,
bis ein zuverlässigerKampfgenosse ihnen gegen ihren einzigen
Feind, unseren einzigen Freund, hilft. Wir aber sind lächerlich,
sobald wir thun,als seiauf die Herren derConsulta noch ernsthaft
zu rechnen.Aufdas ersteAprilblatt eines Reisekalenders habe ich
aus einem Brief Bismarcks an Polte Gerlach die (damals frei-
lich an eine andere Adresse gerichtete)Mahnung notirt : -,, Wir müß-
ten einmal ein«ernstes Vürgerwort mit ihnensprechen-;»so lange sie

sichnicht-voraus ebenso wie: svor allenAn-derenfürchten,jucktihnen
doch der Buckel-.at Der-Brief, einer sder allerbesten aus dem frank--
furter Vündel,: schließtmit dem Jere-miasruf:-Ueber die Kammer-

lache ich von-A-bis Z,-ab.e1rf.eigeMinister fürchteich.:«1855. Da

hatte der Chef Von-heute.nochdenNabelstrang ums Embryonal-

hälschen; und sein-Großvater,der Professor-und Minister, der sich.
später des Wunderkind-es sozärtlich freute, weil esin edlem Stil-

lateinische sVriefe schrieb; wars serstseit fünfzehn Jahren geadelt.
Die KatzeläsztdasMausennichtzUnsereins nichtdieschlechte

(8«5ewohnheit,«alless bedrückte-Papierdurchzustöbern,, O, wie fühl’

ich inRom michs-sofroh, gedenk?ich der Zeiten, damich ein. grau-.

licher Tag hinten im Norden umfing, trübe der Himmelunds chwer
aus«meine Scheitel sich-senkte,farb- und- geftaltlos die Welt um den-

Ermattetenlag !« Beim Zeitunglesenüberläuftsmich.Wieder eine-

probritischeRedezxdiesmal vom Prinzenheinrich gehalten. Seit

Nichthofen, vorsichtigund ohne Superlative, im März 1902 an--

fing, ist das Schockvoll geworden. Nutzen? Null. Die Tonartwirkt

drüben garnicht. Wir bauenDreadnoughtsE(,, zum Schutzunseres
Handels «),die mit ihrem Kohlenvorrath kaum über denAermels

kanal hinauskommen, zwingen die Engländer,fürihre Flotte mor-

gen noch mehr Geld als gestern auszugeben, und bringen sie mit

l-
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den schönstenNedennicht aus derUeberzeugung,daßes auerber-
fall und-Kolon.ialraub abgesehen ist oder mindestens versuchtwer-
den soll,«siedurchDrohung von derSchutzzollstrgßewegzuekeln.Uu-
sinnzswird aber bis hoch hinauf geglaubt. Die City, die den Konti-

nentum den Wirths chaftaufschwung beneidet, will Schutzzölletsvou
denen siebessere Geschäftehofft)und wird sie erlangen, weil Eng-
land nicht unter Protektionisten der einzige Jreihändler bleiben
kann-. Jetzt wird um das Feldgeschrei der nächstenWahlschlacht
gekämpft.»Gegen die Lords«: sosmöchtensdie Liberalen ; »für Ta-

rifreform«: die Unionisten, denen Nos eberys Nesolutionen (Um-

wandlung des Oberhaus es in einen von den Provinzialständenzu

wählenden Senat) die Abwehr-des Einkammersystemserleichtern
müssen.Gute Beziehungensmögenfür Hausirer, Nachrichtenjäger
und ähnlichesKleinpack werthvoll sein ; uns sollteman mitsolchen

europäischenIRedensartenendlich verschonen. Ohne Verständi-
gungüber denMarineaufwand giebts keine FreundschaftmitVri-
tanien.- Und da es sein Flottenbudget wieder um ein Niesenstiick
erhöhtshat,stehen wir vor der-Frage pNachklettern oder den Vor-

schlag vernünftigerKontingentirung annehmen? Thun wir Bei-

desjnicht,"sondern bleiben in dem berühmten-RahmendesFlot-
tengesetzes«,dannfmiisztesTirpitzselbstzugeben, daßwir gutes deut-
schessGeldins Wasserswerfensunddie Ziffernrelationsich,so mun-

terfwirbauem fürunssvesrschlechtertEin leidig Lied ; das aber auch
im Frieden der Karwocheaus der Papiertrompete schallt. »C·ae-
sarn wär’ ichiwohl nie zu fe-rnenIBritanen gefolget; Florus hätte
mich-leicht in diePopine geschlepptlDennmir bleiben weit mehr
die NebelldethraurigenIRordens alsjeinsgeschsäftigesPolk süd-

«

licherFlöhesverhasztx
«

Jn dersüdlicheannsektenpulvergegendgeht
es recht lustig zu. Ferdinand«,dessen Paprikow ebenerstin einer

·

Jnterviewkgesagthatte,:Bulgar.ien"müsse gegen die Türkei,die ihre

Redifs zumKrieg einberufen habe, ins Feld ziehen, als Gastdes
Sultans in KonstantinopeL der blutfleckigePeter in Petersburg

.und jeder Gedanke an den Balkanbund versch"ollen. Hierwird

erzählt,-szolskij, der von diesemJVundsogernsträumte,sei·fert«ig.
-

Durch Befehl Nikolais gezwungen worden« den Bulgaren jede
Hoffnung auf russischseHilfe zusnehmemdiesausHVukarestundHCets
tinje angesagten fürstlichenGäste abzubestellen, im Valkanland
für "gutes-Frühjahrswetter zu sorgenund die Verhandlungen mit
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Aehrenthal nicht länger hinzuschleppenk Möglich. Auch in der

Reichsduma ists ihm ja schlechtgegangen; und daß derNedselige
da schwieg, fiel allgemein auf. Trotzdem könnte er übermorgen
wieder als Zarengünstlingan der Sängerbrücke thronen. Was

über die Wiederaufnahme des austro-russischen Diplomatenver-
kehrs(gerade dorunserernRömerzug)veröffentlichtwurde,isthöchst
merkwürdig.UebereifrigeBetheuerung,daßnichts abgemacht wor-

denist. Gegen alle Kleiderordnung Entwederstecktmehridahinter,
als wirwissensollen,oder die detente stehtnur aufdemPapier, Ita-
liensollteschnellhören,daß es denFreundlunddenantiaustrischete
Trutzplan von Nacconigi nicht verliert, und szolskij wollte sich
für jeden Nothfall die Rückzugslinie sichern, aus der er sichjin die

berliner Botschaft retten kann. Die Kanzleimeinung ist gespalten.
Fast einig aber in der Gewißheit, daßder Südosten einen ruhigen
Frühling habensund sogar Georg sichfinseinem hellenischenYvetot
halten wird. Die Welt hat andere Sorgen. Daß Jakob Schiff in

New York vorlderGefahrIeineslBierbundes (Japan,EChina,Eng-
land,- Nußland) warnt, der den ostasiatischenMarkt theilen und

die Konkurrenz aussperren möchte,darf man auch bei uns nicht
überhören. Dem klugen Bankier (der das fetteste Geschäft ver-

schmäht,wenn ers nur am Sabbath abschließenkann) sitztnicht,
wie seinen Standesgenossen Carnegie und Pierpont Morgan,
die Sucht nach PublizitätsimNacken. Er redet nicht oftsund läßt
sich am Liebsten nicht sehen. Wenn er, der in engster Handels-
verbindung mit Japan lebt, 1908 dort wie ein Souverain auf-
genommen wurde und, strotzder Yankeeverachtung aller gelben
Menschen, in seinem Haus die Tochter des japanischen Finanz-
ministers erziehensließ,gegen die Leuteron Tokio so deutlichlfwird,
muß er Gründe haben, die ihn faus der angewöhnten Zurück-

haltung herausdrängen.Sein feines OhrhatfmanchmalsdasGras

wachsen gehört.Bin neugierig, was Bernstorsfsdarüberberichtet
hat. (Dem manübrigens,obwohler von derAmerikanerstimmung
gegen den Beeftrustwirksam unterstütztswordenisyfür sein erfolg-
reiches Bemühen um ein erträgliches Handelsabkommen im

Reichstag ein gutessWort sagen konnte. Kein zu lautes,versteht
sich; das hätte die LeistungüberschätztundfdenYankeesmißtrauisch
gemacht. Aber die Arbeit deutscher Diplomaten ist nicht mehr so

reizvoll, daß ihr jede Würzung durch ein aus der Heimath im-
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portirtes Lorberblättchen versagt bleiben darf. Scher konnte

einenseinerGetreuen darum bitten, wollte wohl aber nicht.) Was

man so die Oeffentliche Meinung nennt, hat Schiffs Rede kaum

beachtet. Jch fürchte,wir werden noch dran zu denken haben:
wenn auch Europas Geschwür (wie Vismarck zu sagen Pflegte)
wieder in Ostasien ist und der Eiter unserenLeib schmächt.

,,9Nanche Töne sind mir Verdruß, doch bleibet am Pieisten

Hundegebell mir verhaßt; kläffend zerreißt es mein Ohr.« Die

deutschen Zeitungen sind noch immer kaum lesbar. Solches Ge-

schimpfhat der Chef nicht verdient. Klassenschmach, Volk-sent-

rechtung, Vüttelregiment,Wortbruch, faule Ausreden, Dienst-
mann des schwarzblauen Schnapsblockes Wirdeirschon übel?

Kommt noch dicker. Dasxneue Wahlgesetz ist schiindlich,srafsi1ii1st
gemein, ein ruppiges Scheusal, ein faules Osterei; Preußensdas
Land der Schamlosigkeit Haltet die Nasen zu! Wie ausSenk-
gruben steigt es auf; der Qualm kommt nicht mal von lebendigem
Feuer.«Ein Segen, daßman hier ein«-Weilchendochweitabistund
nicht Alles aufriechen, nicht jeden heiseren Köter anhören muß.
Schade, daß Bethmann sich·in diese Nesseln gesetzthat. QNußte
reformirt werden, dann konnte der Entwurf etwas hübscheraus-

sehen. Listenwahl, Proportionalvertretung,gleiches, nur- »durch
Pluralstimmenzuwachs abgestuftes Wahlrecht: aussjedersSpeise-
karte"steht·irgendeinschmackhaftesGericht;«Und wenn man ein-

fach das: sächsischeGesetz abgeschrieben hätte,wärsjimmer noch
bessergewesen als das furchtbarkomplizirtezkeinem Quiriten

willkommene Verfahren dieses Entwurses Der ist ja auch ab-

gethan und dem Herrenhaus einer vonganz anderer Sorte ein-

geschicktwordem JahrzehntellangshabendieLibesralen in Preußen

nach dem geheimenWahlrecht"-g·eschrien;1nunTbekornmen sies,
Evon Heydebrands Gnade, und könnten zunächstJmalszufrieden
sein. Daß sieauf dem LandkeinenWahlmann finden und daßauch
derWahlniann nichtöffentlich’"stimmenIdürfe,istsGeschwätz.Offe-
rire drei D"utzend:å-fünfMark, sagtLebrechthögut wie neu Hund
der Wahlmann, der«wider den Auftrag stiinth käme ins Teufels
Küche. Klüger wäre natürlicheinJraschersEntschlußder Konser-
vativen, noch einen Schritt weiterzugehenund den ganz-enWahl-
männerkrempelhinter sichZulassenx Lehnt diejNegirungsab:schön;
nimmtsie an, dann bleibt doch-abzuwarten,ob die5·errenFriedberg
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und Schiffer riskiren würden, ein Gesetz, das die geheime und die

direkte Wahl bringt, unerträglich zu heißen. Muß die Koalition,
die derBlödsinn als ,,schwar3blauenVlock«bezeichnet, die Sache
allein machen, so droht den Konservativen die Gefahr beträcht-
licherStimmenverluste und neuer Kämpfe gegen eine Demagogie,
diekeiu Staatsgefühlbändigt.DerGrundbesitzer,Großbauer,Ve-
amte soll so handeln lernen, daßihn der kleine Mann amWahltag
nicht im Stich läßt.Diese Anstrengung (die eines Tages dochnöthig
wird) muß auf die Dauer die Kraft der KonservativenPartei noch

stählen. Hjc Rhodus, ErnstHeydebrandt Werüber die Grenze ge-

gnckthat, kann nur wünschen,daß die Geschichte bald ein ruhiges
Ende finde. Seit jede Demonstration auf der Straße verhindert
und jedes Schutzmannsversehen »dringend« ins Ausland tele-

graphirt wird, spricht man von borussischenwieder wie von russi-

schenZuständen, traut uns alle Arten von atrocities zu und fragt

vorsichtig,ob die Negirung derTruppen noch ganz sicher sei. Das

hatte uns noch gefehlt. Weiß es S.M.,? Jhm werden draußenalle

Mißgriffe des- Jagowismus angekreidet. Er, heißts, glaubt an

nahe Revolution. Und er könnte dochfurchtlos und ungefährdet

zu Fuß sich im dichtesten Getümmel der Demonstranten zeigen.
Trost kommt nur. aus Paris. Da werden unsere Spritzem

männer bis in die Puppen gelobt. So fatal laut, daß es demAA

schon eklig wird. Scher ist ein Gentleman von politischemWeit-
blick und anderen Ehrenqualitäten und Stemrich (wennDasHol-
stein, an dessen Krankenbett er manches Stündchen versaß,erlebt

hätte !) wird wie einheld gefeiert, weil er gesagt hat,«dasMinen-

gesetz,das Mannesmanns in Marokko seßhaftmachen sollte, sei
inschlechtemAmbifchgeschrieben-Als unechtwollte ers nichtver-
dächtigen(die Franzosenserklärenes fidel für ein Fälscherprodukt);
waser eigentlichwollte,ist unklar. Jedenfalls ist ersammt seinem
Sachverständigen-Kampfsmeyervon den ProfessorenFischer und

Hartmannin die Pfanne gehauenwordenundderAraberDr·.Mo-.
harrem Bey hat die Behauptung- der Text könnenur-von einem
Europäer stammen, für unsinnig erklärt.Wenn man alle schlecht
stilisirten Gesetze,.Erlasse,-Entscheidungen,Noten, die bei uns her-
auskommen, für unechthielte,bliebe nichtvielAuthentischesübrig,
Thut nichts: Frankreichsrühmt unsere Mäßigung, die Reichs-
tagsmehkheit kusscht,der Hansabund rührtsichnicht (t1-·otz.d,emder
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tapfere Kirdorf auch diesmal der Katze die Schelle angehängthatss
und Schoenchentniumphirtzssieht sichimSpiegelals Staatsnmnn.

Bülow, der-so stolzwar, wenn er den«-Reichstagherumgekriegt hatte,
mag denken: »Das können dieKnirpse also auch schon!«Die Pa-
riserstimmung giebt den Ton an. GräfinWedel sogar erhält im

Oaulois fürihre courageusejndependance einenLobspruch.·Die Zoll-
tarifchicane kommt als dickes Ende nach. Und- die Hochachtung
unserer Biederkeit machtuns nicht satt. »Ach, schon wird es so
schwer, der Mächtigen Schande verbergen !»Weder die Krone ver-

deckt,weder ein phrygischer Bund Midas verlängertes Ohr ; der.

nächsteDiener entdeckt es und ihm ängstet und drückt gleich das

Geheimnisz die Brust.«· Unter den jüngeren Leuten ist über den

jammervollenAusgang der marokkanischen Sache nur eine Stim-

me. Jn Privatbriefen (die auch melden, daßman die vonAeh-ren-
thal ,-durchMax Egon Fürstenberg erbetsene Und persönlichdann in

Berlin erlangte-Polenkonzession abzustreiten versucht) stehen bit-

tere-Worte; Den BrüdernsMannesmann wird zugemuthet, sch.le11-
""

nig zu verstummem Langwerthsvon Simmern verhandeltmist i hnen.-
Worüber? DaxihreRechte vom AA nicht anerkannt werden, ist
von Frankreich d·och.nur·einAlmosenzu holen. Allgemeinest
dauern; daß der Chef sich-fürdie übleSache eingesetzt hat.

Wenn ich ihn ansehe, wird mir allmählichdoch-bang um ihn.
Er istaus demsicheren Gleis ; hat in. d«er-letzten3eitviel;-m·ehr,als

nöthig war, geredet und-. aus Reichstag und Landtag mit aller-·
Mühe keinen Helmputz heimgebsracht.sDen Untergebene-uschützen:.
le geste est beau·; abersichmitSchoenidentifiziren: überflüssigund

schädlich.Solche Pflichten erfüllteVülowmit einer lässigenGrazie,
dieAllerlei ahnen ließqUnd-in demWahlhandel sich Von Heime-
brand überbietenlassen,unmodernerscheinen als er, zuerst die öf-·

fentliche und direkteWahlfordern, dann die geheime und-indirek»tel
hinnehmen: Das geht-wirklichnicht-Gehts«überhaupt?Sel-bstdie .

dem werthvollen Menschen freundlich Gesinnten, die ihm langen
Kredit geben wollten-,fangen zu zweifeln an.Jst er-(densdiseSpott-
vögeldes Königsplatzesden Austaus chprofessor nennen) am Ende .

.

dochnur eine feine Blüthe preußischerVureaukratie ? Als die Kon-

servativen sichden Entschlußzur Geheimhaltung der Wahl abges-
rungen hatten, wars für einen behenden Taktikerleicht, alle-bür-
gerlichen Parteien für ein Provisoriumz das zehn Jahre dauern

konnte, zusammenzutrommeln,mindestens aber die Nationalli-
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berale Fraktion in seine Mehrheit zu ziehen. Vethmannthatnichts;
hatte auch vorheri(unglaublich und dennoch wahr) nicht mit den

Kammerführern verhandelt: Und im Landtag rangen verärgerte

LeuteZdieJHändeIMoltke schwieg, Nheinbaben hobsdie Achseln
und Hollweg bautesauf die immanente Vernunft der Dinge. Ein

Gesetz, das von der zuständigenJnftanz (Falkenhayn S- Co.)
kommt, bahnt sichselbstseinenWeg JstdemrichtigenGeheimrath
(Peter) die Möglichkeit eingefallen, audeerJElbe Geld füriden
Fiskus zu fischen, so werdensdieVundesstaaten mit derJAnd1-o-
hung einerZSchiffahrtsteuer in Wuth gehetzt. Will der geschickte
und-erfahrene Loebell ausscheiden, so rückt Wahnfchaffe,sals der

Nächste,auf dessen Platz. Taucht derJWunsch auf, Hammann in

ein Generalkonsulat zu befördern-,so ist Esternaux der erste An-

wärteraufs Preßdezernat. Jmmethübschnach der Schnur und-

dem Dienstalter.1 Jm Jnneren mag mit solchemSystemsauszrsp
kommen sein ; bei-uns nicht«Auch nicht mit Magistertönen,Emp-
findlichkeitenund der-Versicherung, daß »wir nicht schlechtge-
fahren"sin-d«.sAufxwelcherStraße denn? Hier meint Mancher,
wennstir in solcher Duckmäusereiweiterleben wollen, brauchen
wir nicht zwölfhundertMillionenjährlich-fürdie Wehrmachtjaus-
zugeben ; wäre ein Abrüstungantragnicht mehr .unzeitgemäß.

Jch antworte Jedem : Schickt,Leute, die Hoffnung nicht zujfrüh
auf Urlaub! Vielleicht wirds noch.2Dieser Mann hat, als Cha-
rakter und als-Intelligenz, soviele gute Eigenschaften, daß eszich
noch als Staatsmannentpuppen könnte. Abwarteni Wenn er im

neuen Amt nur:einen-,thatkräftigenSachverständigen unter sich
hätte, der ihm, wie Wermuth im valtenzEntfchlußkrafteinzuredeu.
VermöchteiSchoen ist zukweich,ohnesldasAnsehen,ldas Erfahrung
und Leistung giebt, und muß deshalb (ceterum censeo)fweg.JNoch
im Februar wars sicher, auch der Nachfolger schonsgenannt ; seit
dem Sieg überMannesmannsistsjwiedersungewiß Hoffen wir,
lieber Leser. Auch dem· Chef wäre es zu wünschen.Hier schaut xer

nicht sokumrnervollund müde drein wie inIBerlin nach der nieder-

ziehenden Semesterarbeit. Scheint-die schiefeLage, in die wir ge-

rathen sind, gar- nicht zu empfinden. Das Tollste, was meine

Praxis bisher geliefert hat. »Wir kommen an: und sehen dass

Kabinet, das uns aufnehmen sollte, in Trümmern. Sechs Mo-

nate-lang war von dieser Reise geredet, die Osterwoche als An-

kunftZeitsgenannt werden. Konnten so gewandte Leute wie Son-
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nino nndLuzzatti die Drahtziseher aufMonte Citorio nicht bitten,
sich bis zum Tag der Abfahrt des Kanzlers zu gedulden, dem

man ein aufrechtes Ministerium vorstellen müsse? Dieses Spiel
sah doch höllischnach Abkartung aus. Einem Landsdowne, Grey,
Pichonhiitte mans nicht geboten. Aber der treue Verbündete aus

Nordenistja solangmüthig; mit dem braucht man keine Umstände

zu machen. Kaufleute erzählen, seit vierzehnTagen seiSonninos
SturzfastaufdieStunde zu berechnengewesen. HatJagowsfeines
Köpfchen gar nichts geahnt? Der Chef konnte sichzuerst erholen,
die pompejanischenBilder, meinetwegen die Marknskirche (mei-

netwegen: damit ich die Tarnawskaja, derenName ins Politische
verfälschtwird, zu sehen bekomme) bewundern und in Rom erst ein-

kehren,wenndie Konsulta wieder einen Herrnhatte.EinFehlschuß.
Der Liebe Müh unbelohnt. Kein Gesprächmit Verantwortlichen
zu erlangen. Und alle Augen schmunzeln uns kreuzvergnügtan-

Was nochgemacht werdenkann, mußgemacht werden.Wer

lacht da? Wir sind freudig bewegt, der hohen Bedeutung dieser
Stunden aber bewußt.DerChef hat vonVius denChristusorden
erhalten und ist, als Annunziatenritter, in die Vetternschaft des

Königs erhobenworden.Das istkein geringerReiseertrag Damit

läßt sichwirthschaften. Cousin,kannstDunoch? ,,3ieretStärke den

Mann und freies, muthiges Wesen, o, so ziemet ihm fast tiefes
Geheimniß noch mehr. StädtebezwingerinDu, Verschwiegenheit!
Fürstin der Völker ! « Uns istDiskretion hier nochmehr als anders-

wo EhrensacheDas Geheimnißknüpftdie engsten Bande. Ueber

den· politischenWerth der entrevuessagenwir, aus guten Gründen,
kein Sterbenswort.Doch das liebe Vaterland mag ruhig.sein. Der

Reichskanzler hat mit demKönig und smit dem Papst, mitGiolitti,

Tittoni,Luzzatti sämmtlichevorhandenen Gedanken ausgetauscht
und auf der ganzen Linie die erfreulichsteUebereinstimmung fest-
gestellt. Der Zufall der Ministerkrisis hat nicht im Geringsten ges-

schadet. Wer zuletztjlachtzlacht.amVesten. Bald wird sichs wieder

zeigen. Die-Beziehungen der verbündetenGrofzmächtewaren nie

intimer als jetzt. Auch zwischenJtalien und Oesterreich sind die

Nebel gewichen und beide Reiche in dem Wunsch vereint, insden
Valkanländern den Vesitzstand von heute zu wahren. Der Drei-

bund ist.sest, weil das-Herzensbedürfniszder Völker ihn,will.. .

» Voll Erstaunen vernahm derEingeweihte das Märchen
«

Jst-—-
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Judith.
«. ofa Gott derHerr aus der Rippe des friedlich schlununernden

«

; Menschen das Weib gebaut hatte und es dem Erweckten

brachtc,sprachder-Mensch: »Das istdochBeinvonmeinenVeinen
und Fleisch von meinem Fleisch. Man wird sieMännin heißen,
darum, daß sie vom Nianne genommen is .« Der Mensch war

zum QNanne geworden und die Männin sorgte mit Schlangen-
zanber dafür, daß Jahwes dumpfsinniger Knecht, der diesseits
vonGnt undVöse gewesen war und nicht gesiindigt hatte, weil er

Sünde nicht kannte, rasch nun das Siindigen und das Schämen
lernte. So lange der Mensch dem Gethier ähnlichgeblieben war,
das Ebenbild Gottes, aber göttlichenWissens nicht voll, so lange
gab die Erde ihm freiwillig, was er zur Stillung primitiver Ve-

gierden brauchte ; sobald er in seinem Denken und;ianeinem!Ge-
liisten aber sortschreitet und vom verbotenen Baum die Erkennt-

nisz des Guten und-Bösenpflückt,ist es mit der ungetrübten,der

miihelosen Seligkeit auch vorbei und nichts bleibt dem Gottähn-

lichen als die harte Pflicht, für denNächstenund für denKÜnftigen
zu schaffen und sich zu plagen, wenn der bewußtIGewordeneden

Zweckseines Daseins begreifen soll. Diesen Wechsel der Welt-

anschauung, den Uebergang von der ersten zur zweiten Mensch-
heitstuse,- hatte das ZWeib gewirkt, das doch gebaut war, um als

Gehilfin denMann vorsgefsährlichemDenkenzu bewahren-Seit-
dem schmerzt den Menschen die Stätte, aus der Gott der Herr
einst die Rippe nahm und die er mit Fleisch dann wieder ver-

schloß-;-es« ist manchmal ein wollüstigerSchmerz, der das Blut

erhitzt und die Sinne zum Sieden bringt, manchmal ein leises,
fast wonniges Zucken,"das zur Zärtlichkeitstimmt, manchmal ein

jäh aufflammender Zorn, wie er in den Höhlen der Urzeit die

wüthendenIMännchen über die Weibchen warf. Jmmer regt sich
in diesem Schmerz ein Erinnern an die sündenlos herrlichenTage
der-Einsamkeit, an die nackte Vlösze,die in Eden das reine Paar
nicht errsöthenließ, an die Stunde, wo mit der Sünde die Scham
entstand, an das erste knappe Kleid aus den breiten Blättern des

indischen Feigenbaumes, an- die Röcke von Fellen, die Gott der

Herr Adam und seinem Weibemachtezund an den traurigen Zug
aus dem prangenden Paradies. Der einsame Mensch hatte nicht
gesündigtz erst die Gehilfin hatte ihn in die Sünde gelockt: und
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so oft dämmernd nun ein Erinnern an die frühesteVersuchung
und an denUrsprung der theuer erkauftenFeigenblattkulturauf-·
steigt, schmerzt die mit Fleisch verschlosseneStätte und derQNann

sieht fragend auf die Frau, als müßte er endlich die Art des

Wesens ergründen, das ihm so ähnlich ist und doch von ihm so

verschieden, das Bein von seinen Beinen ist und doch so anders

geartet, das geschaffen ward, ihn vor gefährlichemDenken zu

hüten, und ihn dochzur Erkenntnisz, zur Gottähnlichkeit,zum Sün-

denfall trieb. JnsolchenStunden denktAdam wieder der Worte,·

die Gott der Herr einst zum Weibe sprach: »Ich will Dir viele

Schmerzen schaffen, wenn Du schwanger wirst; Du sollst mit

Schmerzen Kinder gebären ; und Dein Wille sollDeinemINann
unterworfen sein und er sollDeinHerrsein«.Und Adam reckt in so

stolzenStunden das Haupt höher und fühlt sichwieder denHerrn
derSchöpfung.WieindenTagenderEinsamkeitwiederdenHerrn.

kEins der holdesten Vibelwunder ist dieses: daß der diistere

Chronist, der den Weltenschöpferder Frau fluchen ließ, dennoch-
dem Weibe sichJzärtlichszeigLDersgroßartigePessimist, der nach
dem verfehlten Experiment der Sündfluth die Menschheit, die

von Natur sündige, ihre Bahn weiterwandeln läßt, wird weich,.
wenn er desWeibes gedenkt. Er weilt inLiebe vor denGestalten

derNebecca, Rahel undNuth und giebt uns köstlichedellen von

liebenden und geliebten Frauen. Es ist, als hätte er denfurchts
barenZNichter völlig vergessen, der im Garten Eden einst-ging da

der Tag kühlssgewordenwar, oder als hätten feine Frauenfingcr
von der Stirn des Drohenden sacht die sinstere Falte fortgestrei-
chelt und flehende Bitten aus Frauenmund den Paradiesesfluch
in Segen gewandelt. Hat er auch die von ihm selbst bestimmte
Rolle des Weibes vergessen und der dem Herrn unterworfenen
Gebärerin den Ruhm heldischer Thaten gewährt? Fastmöchten
wirs glauben,swenn wir das Buch Judith lesen undstaunendver-

nehmen, wie die streitbare Wittwe des Manasses in Jsrael die-

Männer beschämt.Aber diesesBuch gehört zu den Apokryphen,
»welchederHeiligenSchrist nicht gleich gehalten unddochnützlich
und gut zu lesen sind.« Dieses Buches fremd fühlenderBerfasser
ist nicht derUnvergleichliche, der uns die Genesis gab. Esisteine
patriotischeNovelle, die man ohne Andachtund innere Bewegung
liest und in der man deshalb auch die schrillen Anachronismen
spürt. Die fromme Schlächterin, die sichberühmt,daßsiewährend
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der Pkystitution fürs Vaterland nicht »verunreiniget« ward, und

singend vor allem Volke das eigene Vollbringen laut lobt, hat
Unserem Geistsder dem Hebräerpatrivtismusentfremkdetist,nichts
mehr zu sageniund wir sehen in demBuch nur noch-dasDenkmal

einer siir das Volk des Logos wichtigenEntwickelung. Als das

Buch Judith, nach Nenans Annahme um das Jahr 80 nachChristi
Geburt, nach Bolkmar um die Zeit der hadrianischenKriege, ent-

stand, war Jahwe aus einem Nationalgott längst schon ein Uni-

versalgottgeworden, der nicht mehr Jsrael allein, der nun die ge-
- sammtefMenschheit liebend umfing und dem bald, nach der Ve-

kehrung der goim, der ganze Erdball sichbeugen würde. Jahwe,
der Kamos»,"Milkom, Vaal und alle die anderen Götter besiegt
hatte, war nichtmehr der Schutzgott eines kleinen Stammes; er

war wiederElohim»,war Adonai, der-Herr, der vom Mutterleibe
an dem kleinen Stamm beigestanden, ihn gehegt undfür die"Welt-

eroberung bereitet hatte und durch den Mund Jesaiasalso jetzt
sprach: »Ich bin der Erste und ich binderLetzte und außer mir ist
kein GottIHDieser Gottzder keinenEigennamen mehr-braucht,
weil er, als der Einzige,·"die Unterscheidung von anderen Göttern
entbehren kann,blicktaus dies gespenstischeWelt desVuches Judith
herab. »Das Buch gehört nicht zu denenzpderenwahrerBersassey
nach dem Wort des Franeois de Sales, der Heilige G,ei:st..,-ist;
dennoch ist esnützlich und gut zu«lesen,weil-es uns Jsrael aus
einer bestimmtenStufe, auf einem Höhepunktschwärmen-dens(fast
dürfteman sagen: schw«indelnden)Selbstbewußtseins zeigt. Ein

Volk und ein Gott Hund«der Gott, dem das Meisterwerk dieses
Volkes gelang,.wirdderauserwähltenSchaar den Erdkreis unter-

werfen: Jsraels Macht«wurzelte in dieser Gewißheit;·und die

WurzeltrasderstrasendeBlitz;derSemsallzusiegessichereSöhne
heimlos und friedlosÜber den Erdkreis verwehte.«Ueber-dem

Buch Judith lastet'(83ewitterschw»iile,Idie hohe Temperatur ver-

kündetvdasNahendesWetterwechselsund mit deanyllen istes
vorbei, vorbei mit der deutlich begrenztenGeschlechterscheidung
Männermuth versagt inder äußerstenNoth, die Gehilfinbesreit
sichvomsHerrn und thut Heldenarbeitundvor der Starken sinkt,
dankbar anbetend, das Volk in den Staub. Daß nicht die Stärke

siegte, sondern die List, daß,wie in Edenz auch hier nocheinmal-der

alte Schlangenzauberwirksam war, wird von den Blinde-n nicht
gleich begriffen. Aberdie Herrschastist unter den Geschlechtern
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wieder streitig geworden und die-Zeitzieht herauf, wo das Weib der

Apokalypse erscheinen wird, auf dessen Stirn das von Geheimniß

schwangereWortgeschriebensteht:AllerGräuelMutteraufErden.
Nationales Selbstgefühl ist immer, sogar in verzerrender

Uebertreibung, ein gutes Ding und ein Zeichen kraftvollen

Willens, wenn es frei aus der Seele des Volkes dringt»wie ein

natürlicher,unbezwingbarer Strom, der durch Stein, Geröll nnd

schlammiges Schlinggewächs sich Itrotzig das breite Bett bahnt.

Solches kunstlos entstandene Nationalgefühl wird die Wirkung
niemals versagen, nicht in den Lebenskämpfen der Wirklichkeit,

nicht indem Echo, das es hinauf in die hellenhöhen derDichtung

schickt. Anders wird der Erfolg sein, wenn die künstlicheBe-

wässerung eines dürren Erdreiches versucht oder in dutnpfer
Treibhaushitze die üppige Tropenpracht nach-geahmt werden soll,
wenn trübsinnigeEpigonen,sdie rathlos in der Finsternis sitzen,
die Volksseele,die alte, längst schon gestorbene, die nur noch durch
Lieder und Psalmen und Zeitungen spukt, lebendig zu machen

bemühtsind ; dann verflattert das stolzeGefühl beimDonner der

ersten Schlacht, dann klingt. ausderDichtung nur ein mattes,
müde wimmerndes Echo. Vielleicht liegt es daran, daß uns-das

Buch Judith so kühlanhaucht, daß.seine Leidenschaft nicht zu uns

spricht und wir, wie in -einer-Gespensterwelt, nach einemzfrischen
Menschenathemzug gierig langen und bangem s Als-die Novelle

entstand CBorsicht gebiöte,.zusagen-: entstandensein soll-,denn die

Vermuthungen schwanken), war Israel-über- den Gipfelpunkt

schonhinweggeschritten und seine Sonne neigte zur Rüste. Das

alte Jeruschalajim, dieWohnungdes Friedens, deren herodische
Glanztage Josephus in. leuchtenden .-Fasrben·gemalt-hat, lag in

Trümmern, die drei Mauern ihattendieStadtDavids und die

festeBurg Zion nicht vor denRömernpbeschütztunddie-höchsteBe-

hördederJudenheit hatte aufderFlucht in J·amnia,der Philister-

stadt nah bei Joppe, ein unheiligesObdach gefunden. Und ans

Jsraels geweihtem Schoß selbst war vorher die Gefahr entbunden

worden, die schlimmer war als Römerherrschaftund Heiden-

schrecken:der milde Mann war gekommen, der dem alten Gesetz
neue Erfüllung brachte und in dem der Allwissende und All-

waltende freundlicher jetzt als in Eden einst und am Sinai sich
verkörperte. Jn den Grundmanern wankte der mächtigeBau,
den Moses gethiirmt hatte und den die Propheten, die zorniszen
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Satiriker der Verfallszeit, vergebens zu stützenbestrebt waren,

und die Zeit war vorbei, da Sems Söhne aus eigener Kraft ein

neues Jdeal noch gebären konnten. So oft ein Volk diesen
Daseinspunkt erreicht hat, so oft es empfindet, daß ihm die

Schöpferkrafterlahmt und die Noth des Tages doch Hilfe heischt,
kehrt es zu den alten, stolzen Erinnerungenszurückund suchtdie

Zücken-derWenHeWenigge.»3xiigxgsysg-»»,YjesesMphetxspspürt
manianuchs Judith. Hier ist«das EcktiojiakeSelbstgåfiihriiichk
mehr jung und froh und streitbar": hier ist es, während draußen
ein Neues ward und ringsum Unruhe stiftete, künstlichaus ver-l
gilbten Büchern heraufbeschworen und, in lehrhaster Absicht, für
das Vedürfniß der Stunde sorgfältigzurechtgestutzt.

Die Erfindung der Fabel ist alt. Aus demVuch derNichter
kennen wir das kühnblickendeWeib-, das, als die Kindeszraels
wieder einmal übel vor dem Herrn gethan hatten und er sie zur

Strafe in die Hand des Kananiterkönigs gab, den Obersten der

Vedränger erschlug und dem auserwählten Volk so die Freiheit
wiedergewann. Die Keniterin Jael, Hebers Weib, empfing in

ihrer Hütte den« Feldhauptmsann ·S«isera,der vor Barak und

Debora floh; und hämmerte ihm, während er schlummernd lag,:
den spitzigen Nagel durchs sein-en Schlaf. Und Debora, die

Nichterin, verkündete in ihrem Jubellied die angeblich großeThat
laut vor allem Volke: »Gese"gnetsei unter denWeibernJaeL das

Weib Hebers, des Kenitesrszs gesegnet sei sisein der Hütte unter

den Weibern« Die starre Vrophetin des Alten Bundes kennt

kein- zartes- FrauengesühL sie höhntin schrillem Triumph selbst
die Mutterliebe der fernen Heidin und hängt ihr Empfinden »nur

an den Juden-gott-,dessen Feinde umkommen, dessen Anbeter die

Erd-e erobern müssen,-,,wie die Sonne aufgehet in ihrer Macht«-«
Mußte in der Noth einer sinkendenZseitdasGedächtniß sichnicht
an den starken Glauben klammern, der so Gewsaltiges zu wollen«

gewagt und zu vollbringen vermochtkhatteZ Mußte Jsrael nicht
in der Erinnerng Un diese großeZeit der Zeichen und Wunder

lcTrostsuchen und finden? Vielleicht wars ein schlauer Priester,
der zuerst auf den Gedanken kam, die alte, dem Kindergefühl
vertrauteWeise noch einmal zu spielen, noch einmal denTou an-

zuschlagen, der in der Seele des alten, nun alternden Volkes so
mächtigerklang. Für seinen besonderen Zweck konnten die lieb-

lichen dellen von Nebecca, Nahel und Nuth ihm nicht taugenz
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er- brauchte das Heldenweib, das sich-vermännlicht,«wenn im

Manne des Mannes zu wenig ist; er dachte, als ein im Unglück

erglühender Patriot, an Esthers frommen Frauenmuth, an

Deboras Triumph und Jaels Erkühnem und er schuf Judith,
die tapfere Jüdin. Die That des schwachen Weibes sollte die

Männer zu wehrhaftem Stolz aufstacheln und zugleichsollte dem

Volk die aus der Richterzeit herüberhallendeMahnung wieder

eingeprägt swerden, daß es unüberwindlich ist, so lange es dem

Herrn gehorcht, und Gefahr nur zu fürchtenhat, wenn es frevelnd
vom Gebot abweicht. So entstand ein Lehrgedicht, das auf dic

Lebenden die Wirkung gewißnicht verfehlte, das aber rasch, wie

alle Tendenzdichtung, welken mußte und uns heute fremd und

duftlos erscheint. Nebukadnezar, der hier der Repräsentant des

apokalyptischenNömerreiches ist, will die Welt erobern und sich,
als den einzig überlebenden Gott, von allenVölkern anbeten
lassen. NirgendsrüstetsichWiderstand,überallfindetHolofernes,
der Feldherr, gekrümmteRücken und willige Schmeichelei.Nur

Jfrael beugt sich nicht; soll der Heidenherrscher da thronen,. wo

Jahwe, wo Adonai den Schaaren derFrommen gebot? Jsrael ist
kein kriegerischerStamm ; wotesaber ohneBogen,Pfeil,Schild und
Schwert still die Straße zieht»da streitetund siegt Gott für sein
Volk und macht essunüberwindlich,«so lange es denZGesetzenge-

horsam ist. Achior, derHauptmann, derJudzas Licht leuchten sah,
warnt den[wüthenden-Holoferne·s:er sollforschen,ob Jsrael sich
versündigtghatzund dann erst,nicht früher,gegen die Unreinen
das Zeichen zumsAngriffgeben- Umsonst;derFeldherr will nicht
dulden, daß«ein elende-sVergvolk ihm. widersteht, er belagert
Bethulien und hofft, durch die Plagesvonxhungersund Durstdie
Bedrängten zur Uebergabe zu zwingen. Mit dieser Erfindung
war einsvergrößerndesVildiderHeimsuchungsgegebemdie Jsrael
in denETagen der Titus und Hadrian wirklich erfuhr; und nun

mußtegezeigt werden, wie dieVorsehungdas schwacheGeschöpf
zur entscheidenden That wecktegundstärkte. Judith, die streng-
gläubige Wittwe des Manasses, schreitet hinaus ins feindliche
Lager und meldet dem Holofernes die verschmachtendenLVrüder
seien gesonnen, das Blut ihres Viehes zu trinken und das heilige
Opfer an Korn, Wein-und Oel gierig zu essen, dessensVerührung
Gottes Gesetz ihnen verbietet ; wenn ihr Frevel erfüllt ist, wird es

Zeit für denFeldherrnNebukadnezars sein und er wird das Volk
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Jsrael vor sich hertreiben können,wie verirrte Schafe, denen der

wachsame Hirt entrissen ist, und kein Judenhund wird den Feind
anbellen dürfen. Als sie den Heiden so eingelullt und mit ihrer
Schöne und Weisheit umsponnen hat, schlägtsie dem an ihrer
Seite Entschlummerten mit starkem Streich das Haupt vom

Rumpf. Lebt dann noch lange Jahre, von andächtigerLiebe des

Volkes umringt, und sichert Jsrael Frieden und Ruhe. Sie ist
tugendhaft, denn sie blieb dem Gesetz treu und hat sich an Speise
und Trank im Heidenlager nicht ,,verunreiniget«. Sie ist die vor-

bildlicheJiidin einer Zeit, die eigensinnig an ein absolutes Gesetz
glaubt, in dem starren Mechanismus dieses Gesetzes die ewig
währende Weltregel sieht und fest Überzeugtist, daß Israel aus-

erwählt ward, um dem Gesetz den Erdkreis zu unterwerfen. Jn
dieser künstlichaufgefrischtenAgadaJhat der altseinitischeGrößen-

wahn, hat das Bewußtsein, dem vor allen anderen Völkern be-

gnadeten Stamm anzugehören, den deutlichsten Ausdruck ge-

funden. Man muß nachsichtig sein und bedenken, daß wir ein

Lehrgedicht vor uns haben, das religiöse und patriotische Gefühle
entflammen sollte ; das innere Jugendfeuer aber, das solchenGe-

dichten (wir brauchen nur anKleists Hermannsdrama zu denken)
auch den kühl widerstrebenden Sinn leicht gewinnt, fehlt hier und

lastend bleibt nur die Gewitterschwiile. Diese leblose, mechanisch
·verkiinstelte,nur von Erinnerungen kiimmerlich,genährteWelt

kann nicht dauern, dieses schwindelndeSelbstbewußtseinmußaus

steiler Höhe-der Sturz bald in die Tiefe reißen. Ein Überhitzter

Fanatiker konnte das Buch Judith ersinnen ; ein innerlich freier
Dichter hätte erkannt,daßkeinHeldenweib dasin der Stickluftdes
engsten Spiritualismus verzärtelte Volk mehr erretten konnte.

Jst Judith wirklich ein Heldenweib und wollten die Frommen,
Tdie Jael und Judith schufen, die Judenheit lehren, daß der Herr,
der einst durch Edenschritt, die von ihmselbst bestimmteNolle des

VJeibes vergessen und der dem Mann unterworfenenZGebärerin
denNuhm heldischerThaten gewährt habe? Muß Adam in De-

muth sichbeugen und an derhöher ragendenGestalt derMännin
scheu emporschielen? Fast sieht es so aus: denn den Frauen ge-

linthja die That, vor der Männermnth zagte ; und dennoch kann

Adam getrost lächeln,wie derPelide lächelte,!alsPenthesileaihm
vomfernenF belreich der männischenAmazonenerzählte. Nicht
die Stärke, er weiß es jetzt, siegte im Keniterland und vor Bethu-
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"lien, sondern die List, und nichtMännerkraft vollbrachte die That,
sondern Frauentücke, der die kluge Schlange Lehrerin gewesen
war.- Das Buch der Richter sathuns nichts über den heikelsten
Punkt ; aber wir wissen aus der agadischenLiteratur, daßJael sich
dem Sisera ergab und den nach der Brunst Erschlafften mit dem

Todesstreich traf. Wir wissen auch, wie Judiths Mordstahl den

Holosernes aus heißenWonnen riß,«den,Glücklichen,den Seine
beneiden konnte, weil eraus dem Genuß ohne Zwischenspiel von

Qual und Krankheit in die weißeNachtewiger Ver-nichtung schied.
Der altjiidische Sinn nahm an solchenFrauenthaten kein Tierger-
niß; er kannte keineEPflicht,keinITreugefühLTdaszurJSchonung
des Fremden, des Feindes, des gottlosenVarbaren zwang ; ihm
schien gegen den Vedränger jedes Mittel erlaubt und er konnte,
da ihm Jsraelals das HöchsteundHeiligste galt, als einbesonders
reines und geweihtes Gefäß das Weib bewundern, das, um Jsrael
aus drückenderNothzu erlösen,in seinemGeschlechtsreiz die tod-

"

bringende Waffe fand. Wirsind,nach manchersmoralklimatischen
Umwandlung, längst anderen Sinnes geworden. Uns ist ein

Weib, das die Vereinigung derLeiber listig zu"jschnödemGaukel-

spiel benutzt und das wundervolle Geheimnißder Paarung, dem

neues Leben entsprossen soll, in ruchlosen, blutigenUnsinn entstellt,
das Alles giebt, nur um dem Empfang-enden Alles zu nehmen,
höchstens die scheusäligeHeldin aus einer Schreckenskammer.
Wir fragen nicht fiirwitzig, ob Jsraels Gott so abscheulicheOpfer
wohlgefällig sah, aber wir fühlen, wie welk die Welt geworden
sein mußte, die solchen Gott träumen und in solchemGott das

Vaterland finden konnte, während draußen, ganz nah, der zu
warmer Lenzlust erwachendenMenschheitspdiejfroheBotschaftder

Liebe, unvergeltlicher Hingabe verkündet wurde.

Die Künstlichkeiteiner Kultur kann man fast immer daran

zuerst erkennen, daß die Weiber aufsässigwerden. Die Frau ift
sozial nicht so gebunden wieZder Mann, sie hat (oder hatte doch
Jahrtausende lang) keineVerufsthätigkeit,die-in Kasten zwängt,
siesteht derjungcuNatur näher und empfindet die Unnatur stärker
als der ins Joch gespannte Genosse. Deshalb haben Alle, die
den Menschen von der Natur scheiden wollten, die in Asketen-
träumen oder perverfen Trieben schwelgten, das Weib als die

Urverderberin innig gehaßt,von der Zeit frommer Kirchenväter
bis auf Vandelaire, Strindberg und den greifen Dichter der
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Kreutzersonate. Und deshalb ist, so oft eine Kulturübermüdung
eintrat, auch die Herrschaft unter den Geschlechtern streitig ge-

worden. Wenn die Frau sieht,wie die Männer verschwächlichen,
wie künstlicheSitte die natürliche Sittlichkeit verdrängt und der

Gattung, die Zeugerkraft braucht, Gefahr droht, erhebt sie sichin

unruhiger Bewegung und sucht den mythischen Zustand der Ma-

triarchie wieder herbeizuführen. Diese Regung hat mit leiden-

schaftlicher Ekstase nichts zu «thun. Die Frauen, die als Pro-
phetinnen, in visionärerVerzücktheit,ihre Wirkung geübthaben,
die Schwestern der Philomene und Priscilla, standen nicht für
die Natur wider die Unnatür, für die Kraft der Gattung wider

die Mannesschwäche auf. Die Frau, die, mit einem Krug und

einer Fackel in den Händen, durch die Straßen Alexandriens
schritt, mit-der FackeldenHimmel anzünden undmit demWass er

das Höllenfeuer anslöschen wollte, damit der Mensch endlich
lerne, daß er Gott selbstlos, ohne Hoffnung auf Lohn und ohne
Furcht vor Strafe, lieben soll, diese hysterischeHeilige gehörtnicht
in die Schaar der um die Herrschaft streitenden Weiber, sondern
zu denen, die den Gott stärker fühlen und in Delphi deshalb

· Priesterinnen sein konnten. Den Kulturstand, bei dem die Ein-

richtungen dem Vedürfniß nicht mehr entsprechen und der Art

Verfall und Untergang droht, zeigen die starken Frauen, die sich
vorher ruhig in ihr Schicksal fanden. Sie richteten das Jagd-
geräth, halfen beim Vau der Hütte, fertigten aus Häuten die

Kleidung, kochten und besorgten die Hausarbeit und blieben dem

Waffenhandwerk vorsichtig fern. Wennsolche Frauen derHörig-
keit entlaufen, darf man sichersein, daß ein Wetterwechs el herauf-
zieht undimMännerstaatEtwas schlechtbestellt sein muß. Dann

entbrennt der alte Kampf aus den Höhlen aufs Neue und das

GesetzausEdenscheint aufgehoben ; dann geschieht es wohl auch,
daß-wildeWeiber das Küchenmesser,das ulu der Eskimos, mit

ders charfen Waffe vertauschen und, sin Angst um den Stamm, ent-

mannten Männern denWeg zu blutrünstigemKriegerruhmzeigen.
Dem Lehrgedichtvon der mehr tückischenals tapferen Jüdin

ist alles Menschliche fremd. Darum berührtes auch nicht den

tiefen Konflikt, der auf dem Grund aller Dichtung von heldischen
Weibern ruht. Die Judith des apokryphenVuches ist keinWeib,
sondern ein Begriff, ein unlebendiger, und kann deshalb das
Weibgeschick nicht erleiden, nicht den schmerzenden Riß im

ZO
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Innersten spüren,da sie sichüberdie Geschlechtsfunktion hinaus-
gereckt und, als Gebärerin, das blutige Mordwerk unternommen

hat. Sie hat den Heiden verlockt; und als er sie erkennt, zu er-
«

kennen glaubt, täuschtden trunkenen Blick die undurchdringliche
Maske. Wie wird die Frau nun fortleben, die zwiefach jetzt
Witwe ist und immer des Mannes gedenken muß, dem sie, nur

um ihn zu töten, sich Liebe lügend gewährte und dessen Kraft
ihrem dürren Schoß vielleicht Frucht erweckte ?«sDer große Stoff
hat, von Hans Sachs bis auf Giacometti und Maupassant,
manchen Poeten und manchen Macher gereizt. Jn den Morall-

täten und in den Narrenspielen, die auchsnach Luthers Fehderuf
widerHans Worst im sechzehntenJahrhundert noch lustig weiter-

lebten, spielten Judith und Holofernes eine großeNollez aber sie
waren nur Typen, die, wie Frau Potiphar an ehebrecherische
Frauenliebe und Susanna an böses,groteskes Greisengelüsten,an

die Christenkämpfegegen die Türken ma.hnten. Ueberall beschritt
dann Judith die Bretter, als Tragoedin und Opernheldin, und

Maupassant übertrug in schwacher Stunde das wirksame Motiv

ai«e·«niedrigsteDirnensphäre. Nirgends aber wurde das ge-

heimnißvolleProblem auch nur gestreift. Einer nur hat es ge-

fühlt, fest angeschaut und mit Meistergriff mächtig gestaltet: ein

deutscher Dichter, der aus der Eisregion des halb erstarrten
Gedankens kam, den Spiritualismus floh und die Natur, die

wärmende, sehnsüchtigsuchte. Der lange und Manchem wohl
langweilige Weg war nicht zu vermeiden, wenn wir für die Ve-

trachtung des Werkes, das uns Friedrich Hebbel geschenkthat,
den richtigen Standpunkt finden wolltens Als er es, noch in den

Bliithetagen des Jungen Deutschlands, schuf, war die Herrschaft
unter den Geschlechtern wieder einmal streitig geworden, wieder

schmerzte die mit Fleisch verschlossene Stätte und der Mann sah
fragend auf die Frau, derenWesen sichihm fremd verschloß.Und

als im reinen Reich der Dichtung der Streit geschlichtet war,

hatte die Männin ihr Weibthum erkannt und Adam durfte das

Haupthochtragen nndsich behaglich wieder als Herrn der Schöp-

fung fühlen.Wie in den Tagen der Einsamkeit wieder als Herrn.
Jm Oktober des Jahres 1836 schriebFriedrich Hebbel in sein

Tagebuch: »Das Weib ist in den engsten Kreis gebannt; wenn

die Vlumenzwiebel ihr Glas zersprengt, geht sie aus« Der drei-

undzwanzigjährigeBauernenkel aus dem norderdithmarsischen
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Dorf Wesselburen saß damals in München, hörte Görres und

Schelling, den frommen Versucher, und freute sich an schönen

Künsten. Vielleicht hatte Nomanos Judithbild, vielleicht Heines
Salonplauderei über die jüdischeHeldin ihn auf den gar nicht
dreiundzwanzigjährigen Gedanken gebracht. Aus der Luft war

die altkluge Sentenzsjedenfalls nicht gegriffen, denn die Luft war

schwül und stimmte nicht zu bescheidener Ergebung in ein Ge-

fchlechtsschicksal.Das Junge Deutschland toste über den Markt,
warf den Urvätertrödel vonSitte undSatzung frech in die Rumpel-
kammer und heulte das neue Dogma von der Emanzipation des

Fleisches durch die Gassen ; wilde Weiber, die in verbuhlten
Kämpfen sichdas Jnitiativrecht zur Paarung anmaßtenund prah-
lend die Wonnen freier und freister Liebe priesen, waren modern

und den Pfahlbürger, der das Weibin den engsten Pflichtenkreis
bannen wollte, hätte die Sprudeljugend wie einen närrischen

Magister aus der Mittelalterlichkeit verhöhnt. Die Bedürfnisse
wollten sichden Einrichtungen nicht mehr anpassen, imMänner-

staat war Etwas faul, die Weiber empörten sichund Alles, was

jung, gebunden und unterdrückt,unbefriedigtundsehnsüchtigwar,
nahm, wie es immer geschieht,für die SchwachenPartei, für die

Nebellen, denen sicher die Zukunft gehörenmußte- Der schlanke
Holsteiner sah blinzelnd dem Spektakel zu und dachte sichstillsein
Theil. Er war auf dem Lande erwachsen und sein kümmerliches
Dasein hatte sichfrüh innig mitstarkerundspröderNatur berührt ;
ein seltsames Geschickhatte ihn dann aus der Heimath verschlagen
und zum spintisirenden Grübler gemacht. Jetzt, da in der Runde

die Natur als Erbin der entthronten Götter verherrlicht wurde,

gedachte auch er wieder der fern im trüben Dämmerlicht ver-

schwimmenden Kindertage und ein schmerzlichesNatursehnen
stieg in ihm auf: ein Sehnen nach der Natur, die er einst gekannt
hatte und die der Uebermuth zeternder Gassenbuben ihm nicht
verzerren sollte. Die Natur, derVauernstämmlingwußtees, läßt

ihres Wesens nicht spotten, sieZduldetnichts Unnatürliches in

ihremVereich und hat, wie der ältere Hebbelgern zu sagenpflegte,
Selbstkorrekturen, die dem Frevler leichtverhängnißvollwerden

können. Sollte das Weib nun wirklich aus dem Kreis der Ge-

schlechtsfunktion treten und Männerarbeit verrichten dürfen?

Gutzkow, der immer vom Mohnsaft der eigenen Dialektik be-

rauschteGlöckner der neuen Jdeen,:hatte ins seinem Sauldrama



22 Die Zukunft.

eben wieder ein Heldenweib aufgeputzt: die Tochter des Philister-
königs, die in der Vrautnacht den Gatten tötet und seinHeer dem

geliebtenDavid zuführt. Gutzkow wies,indenSpuren der George
Sand, der vorwärts drängenden Generation die Wege ; sein
Helmbusch wehte dem Jungen Deutschland winkend voran. Drei
Jahrenach der münchenerTagebuchnotizsaß-FriedrichHebbel in

Hamburg und schrieb, wie Gutzkow, ein biblisches Trauerspiel
Doch ihmentstand nicht«ein Hymnus auf Heldenfrauen, sondern
die Tragikomoedie von dem Weib, das einenMann mordet, um

sich von der scheuen Ehrfurcht vor dem Mann zu befreien, und

das zittern muß,dieses Mannes Ebenbild zu gebären. Jhm ent-

stand das seltsamer Wunder volle Gedicht, dem man das Motto

setzen könnte: »Wenn die Vlumenzwiebel ihr Glas zersprengt,
geht sie aus.« Und abermals vier Jahre später saß in Paris

Heinrich Heine neben demJudithdichter und sagte ihm, er gehöre
in die großedeutsche Literaturepoche und sei ein Fremdling, ein

gespenstischüberragender,in der Zeit der kleinen Tendenzen.
Heine hatte Recht ; ihm selbst warimRingenum großeStoffe

kein froher Erfolg beschieden, aber er konnte die Größe empfinden
und mochte beinahe neidisch in dem ungelenken Nordländer den

mächtigenTragiker wittern, in demIderkränkelnde Genius Kleists
zu neuem, unruhvoll flackerndenILeben erwachen sollte. Heine
konnte Über Judith allerliebste Bemerkungen machen, Hebbel
konnte ihr Schicksal gestalten. Beide durften die Tagestendenzen
belächeln;wo aber der aristophanische Dichter nur lächelndver-

höhnen konnte, da gelang dem stärkerenMenschenbildner die

ernste, bezwingende Schöpferthat. Seine, der schrecklichScham-
lose, kitzeltedie Nomantik, die eigene Mutter, grausam in den Tod;
Hebbel, der Riese mit dem Jüngserchengewissen,zeigte deUJWeg
in die neue, alsneu empfundeneKlassik Hebbelhatspätererzählt,
Heine habe ihm in zehn Minuten mehr und Klügeres»iiber seine
Judith gesagt als alle deutschen Kritiker in zehn Jahren; er hätte
hinzufügendürfen, Seine habe sein innerstes·,Wesenauch früher
verstandenJals irgendein Anderer. Es war nicht ganz leicht,Ein
demManne, der nur einen fleckigenSprößling mit sichführte,den

großen Poeten zu erkennen, und selbst ein Goethe hätte dem

Schüchternenwahrscheinlich rröstendenZuspruchversagt nur ein

im Lebenskern Kranker konnte diesen verlorenen Sohn seinerzeit
begreifen und an dem ersten, ungeberdigen Sprossen die Zeuger-
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kraft seiner Lenden ermessen. Der klassischeKleinbürger Grill-

parzer, der die Helden stets aus der Kammerdiener-Perspektive
sah, schrieb noch 1850: ,,Jn jedem Dichter ist ein Denker und ein

Künstler ; Hebbel ist der denkendenAufgabe vollkommen gewach-
sen, der künstlerischenaber gar nicht« Das ist das Urtheil des

heilbronner Rathes über den Ritter mit der eisernen Hand ; den

Rathsherren bleibt der Zeitungruhm, den Ritter trägt sein Roß
Über den Bezirk der Vürgergerichtsbarkeitrasch hinaus. Wer

Hebbels Judith der verzierlichten Esther Grillparzers vergleicht,
wirdl denUnterschied merken: dem feinenOesterreicher gelang ein

liebliches Mädchenbild und ein sauber gefeiltes Lied im dellen-
stil; der Holste zwang zwei-Welten in seinenTragoedienplan.

Die poetischeEmpsängnißwird unterhalb der Vewußtseins-

sphäre bewirkt. Darumsnütztes unssnicht,wenn wir den kostbaren
Schatz derTagebücherundBriefe Hebbels durchstöbermdafinden

wir, was er bei kaltem Blut iiber sein Schaffen dachte, aber die

Quelle, aus»derjerschöpfte,bleibtdemforschendenVlickverborgen.
Wiegdem inneren Auge des Dichters dersStoff ausging, wie ihn,
Hbewiißt·teleologisch,(die;Phantasie umformte und ersendlichauch
dem ruhenden Geist wahrnehmbar wurde: darüber erfahren wir

nichts aus Viographien und Literaturgeschichten, darüber schweigt
selbst des Sängers beredter Mund. Wenn man diesemProblem
einmal bis in seineTiefe nachdenken will, wird mankaum ein besse-

res Beispiel ersinnen können als den FallJudith Ein uralterStoff,
in dem lange nichts Menschliches zu entdecken war, eine natio-

nale Novellesdie ein erschlasstes Volk zur Heldenthat ausrütteln
sollte, wird plötzlichmit Meistergrisf zum menschlichsten Gedicht
umgestaltet und zugleich werden die episch einfachen Gefühle der

Fabelheldin so komplizirt,daßmar sichtastend nur inihren dunk-

lenJrrgängen zurechttappenskann Wer hat-»dasWunder solcher
Umwandlung gewirktfsDas Genie, lautet die"gasfenläufigeAnt-
work, die dichterischeJntuition. Damit ist uns nicht geholfen, ist
dieDunkelheit nicht erhellt. Doch wir nähern uns dem Gebiet der

Mystik, einer dialektisch verschnörkelten,und sind für die Hebbel-
welt jetzt erst rechtfgünstiggestimmt; die kalt leuchtendeFackel der

Vernunft würde imsReichJdes Wunderbaren rasch verlöfchen.
Wir sind imTzReichder biblischenWunder und sehen, wie

insaußerordentlichenWeltlagendie GottheitvonschwachenMen-·
schen ungeheure Thaten heischt. Jsrael ist von der Uebermacht
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des Feindes bedrängt und kann nur durch ein Wunder gerettet
werden. Der Dichter hat die Judenheit im Kern ihres Wesens
gepackt und das krankhaft Vergeistigte, das Gespenstische, das

seine, als ein nah Verwandter, so richtig herausfand,unheimlich
sicher gestaltet. Aber er hat der Vorsehung ein neues, ein ganz
und gar unbiblisches Werkzeug geliehen und, weil erdengrellsten
Kontrast brauchte, der Gespensterwelt die frechste, skrupelloseste
Genußsuchtgegenübergestellt.Seine Judith ist nicht die patrio-

tischeWitwe des apokryphenVuches, nichtdie listige Schlächterin,
die singend und tanzend das eigene Vollbringen laut riihmt. Sie

ist eine Jungfrau, die denMann noch nicht empfunden hat ; zwar
ward sie jung demManasses vermählt, aber ein warnendes Zei-
chen scheuchte in der Vrautnacht den lüsternenFreier von ihrem
Lager: sie sollte unbefleckt bleiben, denn sie war zu Großem be-

stimmt; und Großes vermag nur die reine Magd. So warsie,sich
selbstein banges Geheimniß,durch einmüssigesDasein geschritten,
unberührt und doch von heißenWünschen durchwühlt,und hatte
in frommenWerkenFrieden gesucht. Da, plötzlich,dringtein hel-
ler Strahl in ihr verwirrtes Gefühl: wenn sie zur Netterin ihres
Volkes erwählt, wenn sie bestimmt wäre, in dunkler Nothnacht
Jsraels Stern herrlich leuchten zulassen? Dannwäre das Näthsel
ihres Lebens gelöst, der Fluch der Unfruchtbarkeit von ihrem
Schoße genommen. Aus der Tiefe ihrer lechzenden Frauensehn-
sucht war das Stöhnen emporgestiegen: ,,EinWeibist einNichts;
nur durch den Mann kann sie Etwas werden ; sie kann Mutter

durch ihn werden. DasKind, das sie gebiert, ist der einzige Dank,
den sie der Natur für ihr Dasein darbringen kann. Unselig sind
die Unfruchtbaren, doppelt unselig bin ich, die ich nicht Jungfrau
bin und auch nichtWeib!« Vor solcherBeängstigunghatte sie sich
in den Glauben, in irres Beten zu einem unverstandenen Gott,
gerettet. Wenn sie ihn jetzt verstünde,ihn und seine lange verhüllte
Absicht? Noch spielt sie nur mit dem Gedanken, vor dessen steiler
Höhe das Bewußtsein derFrauenschwächeeinSchwindeLbefällt
Das Weib, das der Mann nicht erkannt, das im Manne nicht
das Thier gefühlt und nie gesehen hat, wie Männerinwollüstiger

Furcht zittern können, blickt in ehrfürchtigerScheu an demHerrn
und Gebieter hinauf: ihm gebührt das Vorrecht, von ihm fordert
das Weib den Muth und die Kraft eines Helden, ihm kann es

Feigheit niemals verzeihen. Wenn Männer in der Gefahr ver-—-
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zagen, dann erst hat einWeib das Recht auf eine großeThat er-

langt und dann erst hat die zum geheimnißvollenWerk Erweckte

zu zeigen, daß die großeThat einesWeibes möglichist.DerWeg
zu dieserThat führt durch die Sünde ;Judith weiß es nnd hatdrei
Tage lang, in schlechtenKleidern und ohne Nahrung, von ihrem
Gott eine Antwortan die Frage erbettelt, ob sie sündig werden

und den jungen Leib preisgeben darf, um den verhaßtenFeind
ihres Volkes überwinden zu können. Endlich hat der Unfaßbare
ihr gesprochen: er verlangt das Opfer, vor ihm ist das Unreine

rein, er hat der jungfräulichenWitwe dieMutterfreuden versagt,
damit sie frei von irdischen Gefühlsfesseln sei, ein leeres, flecken-
loses Gefäß, in dem die fromme Vegeisternng sich sammeln, aus

dem sie, dem diirstenden Volkeine Labung, zur bestimmtenStunde
hervorsprudeln kann ;Adonai, dessenWille das Opfer wirkt,wird
die sündigeHeldin vom Siinderfluch lösen. Daß in die Sehnsucht
nach der That auch die Sehnsucht nach dem Manne sich mischt,
nach dem Einen, dem starken Befruchter, mag die Männin sich
nicht offen bekennen; zwar hat das Gerücht, das die Feldherrn-
größe des mächtigenMannes ins Mythische reckte, und nicht ein

frommes Patriotengefühl siezumWollen und Wollenmiissen ge-

weckt, zwar erhebt sie bei dem Gedanken, da zur Bewunderung
gezwungen zu werden, wosie gernhassenmöchte,einerlei:siewählt
aus derVerworrenheit des Empfindens denstützendenGlauben,
daß sie alsTochter Jsraels, nicht alsWeib, die gefährlicheStraße
ins Lager des Holofernes zieht. Der Mann, dem sie den Ruhm
derThat gönnenwollte,war einkraftloserWicht; sind inBethulien
alle Männer wie er, wohlan: so mag Weibesmuth die herrische
Schwachheit beschämen.So tritt Judith, im Hochzeitgewand, im

sieghaften Glanz der zum Genuß noch nicht erschlossenen Schön-
heit(die den Genuß dochschonhoffen lernte), unterdas nach Speise
und Trankjammernde Volk ; soschreitetdie Frau, die Widernatiir-

liches will, aus dem engen Gemach in die widernatürlicheWelt.

Jn eine dumpfe,luftlose, unfrohe Gespensterwelt,woSchat-
ten und Schemen herrschen und jede natürlicheRegung alsTod-

sünde gilt. Friedrich Vifcher hateinmalgtesaghdemjungenHebbel
fehle der Sinn für die Sitten, »die von der Natur und Gewohn-
heit gebildete, daher immer naiveNorm, worin sichdie Zeiten, die

Völker, die Stände bewegen«. Das Urtheil ist richtig: Hebbels
Tischlermeister trinkt Thee, seine Griechen sind im Hellenensinn
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Barbaren, sein Hunnenkönigist ein galanter, mit dichten Kultur-

kämmen frisirter Herr und sein Holofernes hat Hegel gelesensund
Schopenhauer geahnt. Aberianraelgab eskeine » naive Norm «;

hier war Alles künstlichaus einem krankhaften Spiritualismus
ersonnen und hier gelang dem Dichter ein unvergänglichesBild.

Nie, auch von Heine im Nabbi nicht, ist die Hauptlinie des»alt-
jüdischenGeistes so stark»undso"sichergezeichnetwordenznichtdie
Sitten sehen wir freilich, nichtdie gleichgiltigen Alltagsgewohn-
heitens»derBethulier, aber wir fühlen die zwingenden Vorstel-
lungen, die auf Hirnen und Herzen lastenund unter einer dicken

Staubschicht den Willen lähmen. Größenwahn und Verzagtheit,
blindes Vertrauen auf den einen,«einzigenUniversalgotfundein

ewiges Hadern mit diesem Einzigen, die Gewißheit desZieles
und eine ununterbrochene, talmudischspitzfindigeDiskussionjiber
den zum Ziel sührendenWeg, Werkheiligkeit und innere Oede:

sonsiehtes,in dieserwelkendenJudenheit aus. DemVolk, dassich
für die auserwählte, auf Schrittund Tritt «von himmlischer Hilfe
geleitete Schaar hält, ist der Wille morsch und müde geworden;
es kann von den Abgründen spekulirendens»Denkensnoch dürre

Halme pflücken,aber zumHandeln fehlt ihm die Krafts SeinPro-
phetTist der Rasende, der gegen den eigenen Bruder die Menge
hetzt, seine Heldinsdas Weib, das denVrudermörder schützenund
mit einem widernatürlichen Werk beim höchstenRichter sich in

Gunst betten will. Wo in dieser kahlen Wüste sichnoch ein Wille

regt, da irrt er in derRichtung, daswähnter, inDanielwieJinJu-
dith, Gott wohlgefälligzu sein, wenn er gegen die Natur sichver-

geht. AufsolchemVoden,Dasfühltdie Frau,wachsen"keine Män-

ner; aus der schlotternden Schaar, die für die Vernichtung durch
wilde Horden längst schonreifscheint, wird Keiner dem Holofernes
gefährlichwerden. Deshalb wird der Herr,der dem Stummen die

Sprache wiedergab, der jungfräulichenWitwe den Ruhm heldi-
scher That nicht versagen. Jn dem reinsten Gefäß braut er dem

Volk den Heiltrank.Das von der Ehrfurcht vor denMännern des

eigenen Volkes befreite Weib schreitet, jetzt mit stolz erhobenem
Haupt, von der Stätte des Jammers hinaus in die Heidenheit.

Da weht eine andere Luft. Die Jüdinkommtvoneinem Volk,
dem der Gottauch derKönig ist, und findet ein Volk, dessenKönig
sichselbstherrischzum Gott erhöhte; aus einer Welt, die sichvon

Gott geboren glaubt, tritt sie in eine Menschheit, die den Gottaus
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sichselbsterstgebärenwill. Hier huschennichtschreckendGespenster
umher, kein Gewissensbedenken bleicht das frischeNoth der Ent-

schließung,keine Schranke trennt die Bezirke des Guten und

Bösen ; hier herrscht nur der Wille, der zügellos freche Wille zur

Macht und zum Genuß, und wenn ein Gott waltet, kann es nur

Zarathustra sein, der also spricht: ,,Lebenistwesent·lichAneignung,
Verletzung, Ueberwältigung des Fremden und Schwächeren,Ein-

verleibung, und mindestens, mildestens Ausbeutung.
« Die Frau

frösteltunter dem kalten Wind; ihr ist zu Sinn wie einem From-
men, derfzwischenslachende"«Ketzerverschl·agens·swird:ihr Glaube

giltsnicht insdiesemVereich, ihre stolzeSicherheit zerschellt an dem

starrenFelsen desskrupellosestenSelbstvertrauens und derWahn,
demJWeibekönnedas Wunders-gelingen, zerflattert rasch hier,
wo« das Weib nursdie reizende Beute des Siegers und die wär-

mende WonneZdeshartenFeldbettesHistsLAlle altenVegriffe,Idie
dem Kind schonjseingeprägtwurden, gerathen ins Wankenxder
Urstand der Natur scheintswiedergekehrhdie Zeit vor demPara-
diesesfluch, die Sünde nicht kannte. Und mitten in dieser fremden,
furchtbareanelt steht der Entsetzliche, der Götter machtJGö«tt««e«r
stürzt, von Göttern wie von selbst geschaffenen Kreaturen spricht
und Götter auspeitschen läßt, wenn sieJnicht-leisten,was er ver-

langt; steht der Mann, den Judith in ihrem geweckten und nicht
gestillten Frauengesühl so lange-geträumthat: ,,mit demsAntlitz,
das ganz Auge ist, gebietendes Auge, und mitdemFuß, vordem

die Erde, die er tritt, zurückzubebensscheint«.Sie möchteanbeten:

und will dochhassen, siemöchteden eigenen Willen brechenund nur

Werkzeug der Gattung sein: und ist doch zumWerkzeug der gött-

lichen Rache erwählt; ihre Selbstherausforderung wird grausam
bestraft: siefindet ,, den ersten und letzten Mann der Erde «

und muß

mitihm die im Geschlechtstrieb tötlichgetroffene Weibkraft messen.
Doch sie rafft sichgewaltsamsaufz es gab eine"8eit,woder·Gewal-
tigesnicht war, darum kann eine kommen, wo er nicht mehr sein
"wird,——und darum kannJudith lächeln,als der trotzigeheide sie
fragt, wasSünde ist. Und-nun beginnt ein Zweikampf auf Leben

und Tod. Holofernes will aus; dem Herzen des Weibes den

Gott vertreiben und sichselbst an seine Stelle setzen, Judith will

ihrem Gott den Sieg überjdiewilde Naturkrafthichem Jnstiller,
sternloser Nacht, während ringsum in den Zelten friedlich Alles

schläft,wird der Kampf;ausgefochten.;Wie wird er enden?
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Keinen frohen Sieger giebt es in diesem Kampf und keinen

völlig Besiegten. Der Held wird gemordet; und sein Leben, das

er lassen mußte,ehe das in die Wolkenjstrebende Wollen That
werden konnte, bliebesunssjnnr alssgroszmäuligesPrahlhansen-
thum im Gedächtniß, wenn es nicht in der letzten Stunde noch,
im wüstenRausch, den die Brunstswürzh das vermesseneHeldem
weib sichunterworfen hätte. Derheide siegt über den Judengott,
während ihn selbst die Rache des beleidigten Weibes tückischim

sicheren Schlummer trifft: so endet der Kampf, ohne;frohen Sieg,
ohne völligeUeberwindungAls Holofernes die Zitternde, die in

lallender Angst Schonung erflehte, aus sein Lager zerrte und mit

seiner geilenGier auch ihr rascher strömendesBlut erhitzte, als er

mit rohem Griff dasGewand, das zur traurigenHochzeit bestimmte.
herunterrißund mit wilden Küssensichüber die süßeBeute stürzte,
da versagten die Sinne dem Weibe den Dienst und standen, wie

trunkengemachte Sklaven, die ihrenHerrn nicht mehr kennen, ge-

gen den wankenden Willen auf. Vergessen waszrael,1varAdonai,
vergessen das Werk der nationalen Befreiung: die Heldin war

übermannt,"indenArmen des Mannesgjauchzte, begehrt und be-

gehrend, das derGattung erweckte Weib.Draußen erst,als sie den

Dunstkreis des Schlafgemaches verlassen hat, kehrt der Ueber-

wältigten das Bewußtseinzurück.Was war siedenn diesem Manne

gewesen? Ein Bissen, den man eilig hinunterschlingt, vor dem

Schlaf, zur Sättigung sehnender Triebe, ein Tropfen in sandiger
Wüste, den der Vers chmachtende schlürft,ohne lange zu fragen, ob

er rein oder unrein ist; dem Heiden hatten vorVethulien schmucke
Weibergefehlt: ernahm die ersteFrau, die er fand,freutesich ihrer-
Schönheit und warfdie ausgekelterte Traube verächtlichbeiSeite.

Der Kriegerin des höchstenGottes wäre die Kraft zum tötlichen

Vollbringen erlahmt: Judith hätte den Mann verschont, wenn er

das Weib in ihr geachtet hätte; jetzt kann sie ihn töten, denn das

Lächeln des ruhingchlafenden mahnt sie an ihre Schmach. Aber

sietötetnicht den Feind ihres Volkes, sondern den Mann, der zu-

erst ihrenJGeistsundjdannihren Körperbezwang, den aufgesparten
Schatzihrer Keuschheit lachend erraffte undjeden Gedanken an die

hohe, die himmlische Sendung mit dem Hauch seines Mundes

spurlos verwehte; sie tötetZihnZweiler"erwachen, weil seinegnach
dem Schlafwieder hungrige Gier sienoch einmalpackenund Pressen

könntesundweil sie sich schwachfühlt undsohne Widerstand vor
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seinem sengenden Kuß. Wohl versucht sie, durch neue Selbsther-
ausforderung sich in ein Heldenbewußtseinhineinzulügen, aber

der tönende Ruf trägtsnichtweit und das nüchterneWort des Men-

schenverstandes reißtdie Träumerin in die Erkenntnißzurück.Mir-

za, ihrMädchen, hatte schon vorher gestöhnt,einWeib solle Plän-
ner gebären, nicht Männer töten,-Iund,smitdem sicheren Blick der

beschränktenEinfalt, erkannt, daß hier dasWeib, nicht die Jüdin,
die Rächerarbeit vollbrachte. Mirza mahnt die Herrin nun auch
an ihr Fra1.1enschicksal:,,Holosernes hat Dich umarmt. WennDu -

ihm einen Sohn gebärstt was willst Du ihm antworten, wenn er

Dich nach seinem Vater fragt?« DiesesWort stürztdie Trunkene

aus ihrerHeldenhöhe herab, wieDaniel, demPropheten, die Er-

innerung an die natürlichePflichtwieder die Zunge lähmte; dieses
Wort verkündet schrill den Sieg des erschlagenen Heiden. Die

Stunde, der sonst unter Wehen selbstIdieFrauenhosfnung entge-

genlacht, mußJudith nun in Todesängsten erwarten; siemuß be-

bend inihren Schoßhorchen, obsichdrinnen nicht neues, ungeduld-
iges Leben regt, und wird ihr verdoppeltes und gereinigtes Selbst,
wenn es sie einst mit dem Kinderschrei grüßt,nicht glückseligan-

lachen können. Sie wollte sich von der Ehrfurcht vor dem Manne

befreien und hat vor dem Mann das Fürchten gelernt ; sie wollte

den aus ihr leistenden Bann der Unfruchtbarkeit lösen und muß
nun beten, ihr besleckterLeib mögeunfruchtbar sein. Die Vorseh-
ung hat erreicht, was ihr Eingreifen in das irdische Getriebe be-

zweckte, aber sie hat im Vollbringen zugleich ihr Werkzeug zer-
malmt: sie ließ der Jungfrau Großes gelingen, aber sie nahm, im

Augenblick des Gelingens, dem erkanntenWeib mit des Magd-
thumes sturmlosem Frieden auch die Wunder wirkende Kraft.

Einen Kampf gegen Gespenster kann man Hebbels ganze

Dichtung, wie die Jbsens, seines Erfüllers, nennen: den Versuch,
sichvon dem Gespenster-glauben einer sterbendenZeit zulösen.Jede
ernste Dichtung will sich mit den wahrnehmbaren und denverbor-

genen Erscheinungen des Weltwesens lkiinstlerischauseinander-

setzen. Diese Auseinandersetzung wird erschwert, wenn sie in eine

Epochefällt,derdieWeltanschauungwieder-einmalstreitiggewors
den ist. Dann zerbcizt dialektischer Spürsinn leicht das Kunstwerk
und die naive Schönheit derDichtung wird von einem unruhigen
Hang zumNaisrsnniren durchlöchert.DeshalbsindHebbelsMem
schensobewußt,sogarnichtnaiv; siegrübelnübersichselbstund zer-
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wühlen ihr Jnnerftes, weil-der Dichter zu sehrKünstlerwar, nm,wie

Dumas, sicheinen raisonnirenden Sachwalter zu bestellen. Und

deshalb kannHebbelnichtleichtdenlärmendenSieg des-Bühnen-
dichters erstreiten; denn er steht nicht mit beiden Füßen inseiner
alten,"bewährten,den HörernvertrautenWeltanschauung,sondern
im« trüben Zwielicht eines kaum erst dämmernden Tages. Wie

seinenHolofernes und seine Judith derfrüheSchein des Christen-
thumes mit seltsam fremder Majestät umleuchtet und ihren her-
ausgeforderten Willen vermorscht, so trifft auch den Dichter der

Strahl einer neuen Sonne und läßt ihn unsicherblinzeln Wie

Schelling, wie Hegel, steht auch er zwischen den Gegensätzen,die

Heine die nazarenische und die hellenischeWeltbetrachtung nannte,

zwischen dem von Gewissensbedenken beherrschten Spiritualis-
mus, der sichdie Welt teleologisch erklären möchte,und der von

Bedenken freien Entwickelung-Ethik, die aus dem Daseinskampf
nur rückwärts schaut, um die kausalenZusammenhängedes Wer-

dens klar zu erkennen. Und wie Hamlet, im Konflikt des Willens

mit dem Gewissen, sehnsüchtignach einer That, der brutalsten,
lechzt, schien auch demManne, dem der alte, vermeintliche Dua--

lismus von-Natur und Geist noch denBlick blendete,nur die Ge-

waltthat zur Lösung des bangen Zwiespaltes geeignet: er wollte

zeigen, daß die Natur, die Stärke, stets siegt und daß die Frau sich
an Männerwerk nicht heranwagen darf, wenn sie nicht, wie die

Judith in Nestroyslustiger Travestie, ein zum Gebären untüch-

tiger verkleideter Knabe ist. Er fand, draußen und in der«eigenen

Brust, verwirrte Gefühle und suchte"feste,Punkte,diesden unsicher
TastendenWegweiserwerden·könnten.Solcher festePunkt schien
ihm gefunden,?wenn der Herrschaftstreit unter den«Geschlechtern
entschieden würde.· Von demZNechtjderLeidens chaft,hielt er· nicht
viel, geniale Weiberwarenjihm einsGräueljer mochtesvon"Lelia,
Wally und Rosalieknichts wissen«und klammerte sich"an Hegels
Patriarchalfittlichkeit:"deshalb schuf er Judith und Vrünnhilde
und wähnte, zwischen Mann und Weib sei für immer »der letzte
Kampf ums Vorrecht nun "ausgekämpft.

« Aber die Frauenhixi ben

zu fragen nicht aufgehört; sie wollen sichsnichtlänger·mehr in den

engsten Pflichtenkreis bannen lassen. Horcht: dieVlumenzwiebel
zersprengtihr Glas. Für Hebbel war die ThateinesWeibes, ,, dies

Wollen und Nicht-Können,a der ärgsteKontrast und ein Frevel
an der gesundenNatur und derWahrheitder Nienschenweltz des-
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halb verschließendie Weiber sichwÜthenddem Reiz seinerDich-
tung. Vielleicht hättederhamletisch empfindsame Rief e den Kampf
ums Männervorrecht geschickterfgeführt,wenn er von Nietzsche
nochzulernenvermochthätte,daßdieWahrheitwohleinWeibsein
mag, daß"aber schauerlicher Ernst und linkischeZudringlichkeitun-
taugliche Mittel sind, um ein Frauenzimmer für sicheinzunehmen.

Seit dieseDeutung eines dunklen Gedichtes versucht ward,
sind fast drei Lustren hingegangen. Auf der Bühne der Reichs-
hauptstadt hatHebbels Werk auchin dieserZeit noch nicht gelebt;
schien es (mit dem" Baron Berger hamburgische Ehrbarkeits in

Schaaren herbei zulo cken verstand).’nurin Stunden lichtloser Trüb-

sal, wenn"«die der Sinne frohere Menschlichkeit die Bretter floh,
spukenzu können. An Dingelstedt, der in Maxens München Thea-
terintendant war, schrieb Hebbel einst Über sein (im Berlin Seys
delmanns undder CrelingerJvom Rügestift zerstücktes,vom Kö-

niglichPreußis chen Drillmeistermißverstandenes)Werk : ,, Ein mit

solchernaivenUnbekümmertheitumalle und jede Theater der Welt

im Furor"gelaichtes Stück kann sich nur durch die treuste Theil-
nahme und die sorgfältigstePflege vor den Lampen behaupten.«
Die hat es (deutschersTheaterkultur gewißnicht zum Ruhm) erst
im siebenzigstenLebensjahr nun gefunden. Herr Max Reinhardt
hat sichsmitallen Kräften seines baulustigen und farbensiichtigen
Hirnes der lange verkanntenBethulierin angenommen und ihr im

Deutschen Theater einen Sieg erstritten,dessenGetösdas Lenzkon-
zertdermunterstenMeis en und Drosselnüberdauernunddenszaus
derndenNachtrabjderSpielplanerheranwinken wirdHat er,wiesin
Titania, Porzia, Viola, ins brünstigsprödeKäthchenund in die

herbstlichleuchtende Seele derFrau Alving, auchin dieseJüdinsich
so verliebt, daß ihm die stärksteSchöpferleistunggelingen konnte?

ZweiWeltenwaren hier dem Schauer zuöffnenDieWeltder Bor-

stellung wirktmitder grasseanchtdesunterAlbdruckErträumten,
das denSinnen leibhaftig wird.DiesesBethulienistdie ausgedörr-
te, luftlose, lustloseGespensterstadt, die Hebbel sah. Zwischen braun

gefurchter Erde nnd grauemMauerwerkschleichtundstöhnt,lechzt
und ächzt,winselt und kreischtdes Buchvolkes Gewimmel. Der Ton
ist mit der Sicherheit des Meisters getroffen und jede Krüppelge-
stalt athmet im eigenenLicht. (DasBeste: HerrSchildkrautals der

Stumme, dem fromme Wuth für-Minuten die Zunge löst; eine
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stämmige,inSpeckund Dreck majestätischeRiberagestalt,die Karl

Seydelmann,der lautgelobte ersteDarsteller derNolle, wohlaus
empört staunendem Auge sähe; und Frau Kupffer als ein rasen-
des Mutterthier, das sein Junges verschmachten sieht, mit der

Kralle die leeren Zitzen peitscht und mit gellendem Geheul den

Fels der Himmelsfeste sprengenmöchte,auf daßdem Saugmünd-

chen ein Rinnsal draus träufe. Unzulänglichnur Samuel, den

HerrNeinhardt spielen, und dessenEnkel, der ein pfiffiger, in die

Welt der Wirklichkeit passender Judenknabe sein müßte.)Diesen
Fries könnte ein semitischerSchülerMichelagniolos geformt ha-
ben. DieWelt des Willens (zum Leben, zur Macht) kam nicht zu

so kräftigem Ausdruck. Beide Welten mußten schon durch ihre
Tempi, wie zwei Sätze einer Symphonie, sichvon einander schei-
den. Dem Lager des Holosernes fehlte die pralle, dröhnendeHei-
densonne (derEhrgeiz, auch denNegenwurmgräbernderAssyrio-
logie zu gefallen, hatte ein dickes Tuch vor das Himmelslicht ge-

spannt) und der hastige Rhythmus, von dem der Schneckengang,
das Gekröchund Geschlepv israelitischen Lebens sichzu klärender

Wirkung abhebenwürde.WozuCeremonialstellungenundGesten,
die aufWand-undVasenbildernüberliefertworden(und vielleicht
nur ersahrunglos stiimpernder, doch kindhaft genialischerBilder-
bogenkunst zu zuschreiben) sind, da derWirbel des Geschehens doch
nichterlaubt, die Spieler lange in diesen hieratischen Stil des uns

ältestenOrients zu pferchen? Hier ist ein Nückfall in den meiningi-
schenBrauch, von Historie oderSage denHorizontund denRahmen
eines Gedichtes bestimmen zulassenz eines Mißbrauches, denge-
rade Herr Neinhardt, mit der bonapartischen Tollkühnheit eines

wider alle Tradition Emporgekommenen, gebrochen hat. »Daß

Assyrer und Hebräer durch ihre Tracht auf eine leichtin die Augen
fallendeWeisesunterschiedenwerden m iissen, verste htsichvonselbst;
imUebrigen halte ich dafür,daß zu großeTreue und Aengstlichkeit
in solchen Dingen die Jllusion eher stört als befördert,indem die

Ausmerksamkeitdadurch auffremdartigeGegenständegeleitetund
von derHauptsache abgezogen wird. Die Poesie hatder Geschichte
gegenüber eine andere Aufgabe als die der Gräberverzierungund
der Transfiguration; sie soll ihre Kraft nicht an Kupferstiche und

Vignetten vergeuden, sie soll das Zeitliche nicht ewig machen, das

uns völligAbgestorbenenicht durch das MediumderForm inein

gespenstisches Leben zuriickgalvanisiren wollen. « So sprach Hebbel
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1840: und sein kluges Wort heischt noch heute Gehorsam. Holo-
fernes (dem Matkowsky seine mächtigeMännlichkeit, nur einen

zu heiterenWesenston gab)sollteHerrWegener sein. Ein sicherer
Spieler von stattlicher Leiblichkeit und Phantasiekraft, der noch
aus Schillers Albaschemen eine unverlierbar feste Vasallenge-
stalt zu schaffen vermochte und der ein Hagen von düsterer Her-
zensrüdheit sein könnte. Für denHolofernes fehlt ihm der gewal-
tige Dämon. Jm Holofernes, sagt Hebbel, ,,reizt-e mich die Dar-

stellung einer jener ungeheuerlichen Jndividualitäten, die, weil

die Eivilisation die Nabelschnur, wodurch sie mit der Natur

zusammenhingen, noch nicht durchschnitten hatte, sich mit dem

All fast noch als Eins fühlten und, aus einem dumpfen Poly-
theismus in die frevelhafte Ausschweifung des Monotheismus
stürzend,jeden ihrer Gedanken ihrem Selbst als Zuwachs vindi-

zirten und Alles,was sie ahnten, zu seinglaubten.«Eines Bona-

parte aus vorchristlicherZeit. HerrWegener verfratztihn ins pöbels

haft Feierliche Halb Tatarenkhan, halb Aztekenhäuptling Vrüllt
und schmatzt, wiehert und grunzt, säuftund lallt. Merktnicht, daß
der Prahlhans aus Genieland von derQual geschütteltwird,sich
nicht auf die ersehnte Götterhöhe recken zu dürfen ; daß er ein im

Schaft der Seele Gebrochener, fast schonVerzweifelnder ist, der

sich nur, wie die Bethulierin zu heldischem Thun, zu protziger
Kraftprobe und schnalzender Heiterkeit ,,herausfordert«;unddasz
ihm dieses Weib, das er wie einen saftigenBissen hinunterschlin-
gen wollte, im Jnnersten, ehe es ihn köpft, zu ungeahntem Er-

lebnifz wird. JmGanzem der löblicheund sehenswerthe Versuch
eines tüchtigen, klug geleiteten Spielers, mit einer dem Wesen
fernen Aufgabe sich redlich abzufinden, für die er fast jeden Ton

und Gestus denGedächtnißbilderndes Gehörs und Gesichts ent-

lehnenmuß; wie eines unter nordischem Himmel erwachsenen
Malers, der von kleiner Palette das Werk des an Farbe reich-
stenVenezianers nachpinseln müßte.Mehr Humor (von der schwe-
selfarbigen Sorte), mehr Muth zu schamloser Selbstverhöhnung,
wenigerLümmelei: und die an Persönlichkeitbesitzarg verarmte

deutsche Bühne hat keinen besseren Holofernes. Eine bessere
Judith? Frau Durieux ist mit der Rolle, der schwersten, neben

Mariamnen, im Hebbelreich,nochnicht fertig; noch in der Gefahr,
in der ,,bloszen Exegese eines dunklen Menschencharakters«zu

ersticken. Daß sie nichtHeroin sein will, sein kann, istdesDramas
Z
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Glück. Doch auf Wundervolles folgt plötzlichUnzureichendes,
aufEigenstes leichtsinnig Erborgtes »Ichwollte in Bezug aufden

zwischen den Geschlechtern anhängigengroßenProzeß den Unter-

schied zwischen dem echten, ursprünglichenhandelnund dem blo-

ßenSich-selbst-Herausfordern in einemBilde zeichuen«,gestand
Hebbelz und schrieb auf dasUmschlagblattseinesManuskriptes:
»Sei!« Diesem Veschwörerwortmüßte Frau Durieux ihre un-

gemein hellhörigen Sinne weiter öffnen als den NedenJudiths
Die lügt oft ; will im Wortrausch oft die Verwegenheit zu einem

Thun finden, dessen sexualpsychischeTriebkräfte ihre wache Halb-
jungfernscham gar zu gern unter die Vewußtseinss chwelleklemmen

möchte.DiesuchtdenMann,nichtdenFeindihresVolkes. Deren

Weibheit jauchztinlodernderSehnsucht, währenddie Lippestam-
melt: ,,Vetet für mich wie für eine Sterbende!« (Sie müßtedes-

halb im Strahlenglanz eines Festgewandes, nichtim Trauerkleid,

durch das Nothgekribbel der Trübsäligen schreiten.) Die will,
trotz der anerzogenen Grimasse männerscheuerSittsamkeit, über-

wältigt sein, sichin tausendmal erträumten Wonnen dem Stärksten

hinspreiten (und der Assyrer braucht sie drum nicht, wie ein

Budenherkules, auf seinen Armen ins Bett zu tragen). Dennoch:
Hier wird eine Judith. Frau Durieux hat denWirbelund die Di-

alektik ihres Dichters; kann das Geschlechtsfieber und dessen
schmerzhafte Lysis viel stärkerdarstellen, als sies, zwischen unge-

sichtetenKlippen, heute noch thut ; und wird sichschnellzu den zarte-

steanrzelfas ern ihrer Magdschaftzurücktasten,wenn derMann,
dessen toter Rumpf sie besiegt, aufhört, ein geiler Nüpel zu sein-

Hebbels Gedicht ist herrlich wie am ersten Tag. Wird es

schon bis in seine Abgründe verstanden oder wirkt nur die Allge-
walt der Bision? Mirwar,als gelte derPassahjubelderschwarzen
Gemeinde dem frommen Drama von Jsraels Pein und Jsraels
Rettung. Doch im Mythenland dieser Dichtung herrscht keine

Kirchenlehre. Von Einem, der, weil er so viele Götter machen sah,
sichselbst zum Gott putzen zu können wähnte, will ein dürstender
Schoß befruchtet sein, der sichsehnt, einen Gott zu gebären, und

nicht einenMenschensamen bis zur-Reife zu tragen vermag. Zwei
suchten,MannundWeib,inunerforschtemGewölkdenneuenGott:
und reckten sichungestümhimmelan, bis die Wurzel sichaus dem

Boden lösteund von der Krone her die verdorrende Rinde barst.

Herausgeber und verantwortlicher Redakteur-: AI xim lian hat-den in Berlin. — Ver-las

der Zukunft in Berlin. — Druck von Paß Z- Garleb G. ra. b. H. in Berlin.
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XV. saison c l a c u S B u s c H xV. Saison

Täglich 71J2 Uhr: Grase cela-Vorstellung!
.- Die Hase-nat James Fillisk der berühmteste schulreiter der Gegenwart
mit seinen drei Kindern.

Vorfijhäen
nnd

Reihender besten schul-, Freiheits-
un Springpfer e.

Die tussische sensationelle Pantomime

Besond. hervorzuheb.: Der Orkan, ci. E1-dbeb., d. RiesensLawjnenssturz j. Uraigebirge.
sonntag 2 Vorstellungen 31J2 und 71i2 Uhr.

IIIURATTI
IF

Eh Det- Salamandersjieiel ist inlolge seiner »F
« ’

Vorzüge rasch beliebt geworden. Er
h

.
sieht eiegant aus, Sitzt schön, ist

«

, F bequem, dauerhaft und preiswert.

eq FZ For-dem sie Mustekbuch H.
Mk

Einheitspteis . . . M· l2.50

Luxus-Ausiiihkung M. 16.50

sALAMAND ER
Schuhges. m. b. H., Berlin-

ZenusaleJ BerlinW s, Friedrichstr. 182.

Basel — Wien l — Ziirioh

:: :: ilsliltislie
W lllilililiili

Hawaii:: :: ::

iiaskiellung
unclVerkauf

kzk

etcutktichei III-mässi- eevmh
—

F.

»U-
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BerlinersTliealek-lnzeigen

Meiropelsxclieater.
Allahendlich 8 Uhr-

Dallob ! U
Die grosse Revue!
Humorist.-sat. Jahresrevue in 10 Bildern v.

Jul.k’reund. Musik v.P.Lineke. ln szene ges-
v. Dir. Rich. scliultz. Tänze v. Willi Bishop.

Sehr

Theater
Ill. Serie des l-lerrnfeld-Cyklus:

Die beiden Bindelbancla
Die 0rig.-l(lahriasparlie

mit Anton und Donat Herrnfeld
Anfang 8 Uhr. Vorverkauk 11—2 Uhr.

Thaliasciieaier. Kleines Theater.
Dresdenerstr. 72X73. s Uhr-

Täglich: Novitiitl

IIIEWilliillillilii
Operette in 3 Akten von Pordess Milo

und Urban-
Musik von R. Damigen

Fries-sieben lös. Eeke Zeisswerk-.

Tägl. il—2 Uhr Nachts.

Dir. Rudolph Nelson

lies neue Prokamm
Mille Barry a. s.

Fritz Gründen-In Titeo käme- ele-

Ässkatlis Belirenstcn 55-57.

Kcllalollss sonnt-g. Mittwoch,Freit-g.

Im neuerbauten Moulin rouges-Jägekstr. özs »

M t m t. on ag. ens ag,Reaaions' Donnerstag. sann-head.

Ebenda s Uhr:

steif-O pr«
·

Luxaszug.
somit-O d. 3. AFriLnachm. 3 Uhr: Moral.

Neues Miglien-Theater
8 Uhr abends :

Ilii TM Wll Llllliliillllii
Weitere Tage siehe Anschlag-same

Victoriacafö
Unter den Linden 46

Sriilztes case der Residenz
Sehenswevh

durch »Man-« Berlin W» Llnlcstresse 9
(Potsd. Platz). Tel. sa, 18848, disk-set. Log-is
i.L0ndonb-deutscliem Hauswirt. Honor-t-

mässig. keine sehwierigk., recht-gültig in
allen staaten. Korresp. in allen sprachen.

Die Hotelbetkiebe-Aktiengesellschaftcom-act klle Bot-l Brietol-central-
bot-ei in Berlin hat das

bekannte Etablissement case Bauer-,
Unter den Linden, nebst dem Hotel
mit Beginn vom 1. April 1910 er-

worben und wird dasselbe in unveränderter Weise weit-erfuhren

Briefmarkensammler
machen wir auf die Ankündigung der bekannten Firma
Markenhaus Ferd. Redwitz, Stuttgart, in der

heutigen Nummer besonders aufmerksam und empfehlen, die von derselben her-

ausgegebenen 0tkerten, besonders die künstleriseh ausgeführte Oikerte auf Kunst-
druck apier Jedem Btwas«, kommen zu lassen. Ein Kunde der Firma schreibt
Über etztere: »Ihre illustrierte Oikerte hat bei uns ganz besonders Interesse erweckt;
dieselbe ist ja auch so verführerisch aus ·estattet, dass man unbedingt kaufen muss,
und immer neue Wünsche erwachen bei eren Durchsicht-«

U zus- gefälligen searlstungl I
Der heutige-n Nummer liegen 2 Prospekte bei, und zwar vom

Summa-erst cherspree S. In- b- llq Berlin N II,
sowie von

sellaria -Vertriebs-6esellsclsatt In. b- li» Leipzig-Plagwitz.
Beide Prospekte möchten wir der aufmerksamen Beachtung unserer werten

Leser li·iil·1iistt--Iis empfehlen-



2. ypril 1910. — Yie Zukunft — Un 27.

die 3 4 Z
Ptehs 4 Essig-UND
to elegantes Ilerda-Mang.

qualitätiahöchster
Vollendung

cafå Excelsioss
Taubenstr. 15 Friedrichstk. 67 Mohrenstr. 49

DREI-g-FRANZ MANDL, nobIs-TIERE HCBEZTSPW

Heute""und" folgendev Tages

Rosslmmp - Konzerte
TägtichAbends 81x2 Uhk

Insow-unxlFeiertagenNachmittagsvon 5—7 link.

Kost-graut and-Bat- Kiohd
«

Untat- tless Linsen 27 (neben cafå Bauer).
Treff-Dankt der vornehmen Welt

Die ganze Nacht geöffnet
’

Künstler-Doppelslconzcktc.

tin-- III-usue-.susuDittishausen-usw«os--- Iowa »s-- ssssussssuossbssouoi Iowa-»s- Insnsusupossession-owns

I I .
s

; Bot-huck- Etsskal ast. sL von 10 Uhr morgens bis 12 Uhr nachts geöffnet

; Grosses Konzert-. Abends 9 u. 10 Uhr: Grosses Kunstlaufon. s

Z Is- Roteu Saal allabendlich 10 Uhr: cÄZIIIET- saalplatz M. 2—· E
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,
I- i z· er sc asseW«.

FIEISF VIII-InnunsHiLFkichsEs.T·-t:s,357l
BeobachtungenErmillelungenin allen Vertrauen-Hamen

n
s

ts A k-- FPVZZJGFMFZHBGWI , »I» . M .,a CMUJJIJMJCMYFWengs-
elzszixkue psscncr rissen-FIT-cnknsrsnuskunrrc
sitz-tu u. In Aaouutntutcaossrc sannst-nuran-

Besle Bedienung-ei soliclem Honor-are

,,Iäll·ll’licilss«Mittel Zur Regelungdes stilillgällgs.
D. R. P.Nr. 169864 und Wortmarke Nr.86674.

Reizlosl

la allen Apothek.
zu haben.

ln Tebletten

(20 Tal-L) M· 0.60

erhalten schnell und
sicher eine vollkomm.

—-
natürliche Sprache in

Prof. Kur-. Denhnrclts Sprachheilnnstnlt
Eisenach. Prospekte üb. cl. Seit 40 Jahren

ausgeübte und wissenschaftl. anerkannte,
mehrfach staatl. ausgezeichnete Heils-er-
fahren gratis. Leit.Ar2t: Dr. med. Höpfner.

A
Die rationelle Behandlung der

Nervensclzwckcfze
um D-. »mi- Katz-Zeit

Preis l,50 Mk. sitz-M jede Buchhandlung-.

Ehe-titsche Fabrik lielfenherg A.-cl« Helsenberg (S-.)

Daniel-. die Sich iin link-en unbequeni kühlen. elch aber

elegant. modegerecht uncl doch absolut gesund kleiden

wollen, tragen ,,l(alasirls«.
Grösste Leichtigkeit u. Bequemlichkeit. Kein Hochrotschen.

Vor-zugl. Halt im Rucken. Natürl. Gern-Gehalten Völlig
freie Atmung unkl Bewegung-. Begann-, schlanke Figur-.
Für jeden sport geeignet Für leidende uncl horpulente
Damen specialspacons

kostenlos von »Mein-laws c. II. v. th, kenn s

Wohlschmsckemil

ln allen Apothek-
zu heben.

lnsehu en

(50;)..» .l.30

Wetter schmeichelt-

nocls Imponiereth
Die Tatsache, dass vornehme Naturen in

seelischen Fragen und bunten schicksalen
schon seit 1890 mit dem Meister korre-

spondieren, genügt nls Vertrauensbeweis-

Charakter-, Geist, Gefühl etc. wird

in tiefes-er Bedeutung n. Ihrer Handschrift
beurteilt. Mit hindesübl Handschrikten

deuterei oder gar Zukunftsgaukelei haben

diese seelensAnalysen des Meisters keine

Gemeinsch. sympath· unmut.Pros . grat.
P. Paul klebe. Psych01., Augustus l. .—Fach.

'

D. L P. Patente aller Eulturstaaten

sofortiges Wohlbefinden

Ihnen-. Broschüre uncl Auskuntt
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silber-. Alsenides und Rup!erwaken. s-

Sksmmophone.lllusiken. optische Ak·
-

like-l. keine hocken-steti, Holler etc.

lleues Preisbuckc gratis und kranke.

215

Verkragskirmctder meisten Be-

= amten-Vekbände. =

Auf alle Uhren 2 Jahre

Saltlwatsemstsqnzsn «

lesetswskemäeiseskiikel
Metalleunå Als-Halse -

—- Belegehkungskotspsr
» Auf Amortisation

Jll... Kakaloge FrsEL

III-III Inn-W

Ehe- III-STIMMEEngland
Prosp. kr; verschl. 50 Pfg.

stock s co» konsoli. S. Z« Gutestun-. 90-91·

kunst. — Ur. 27.

kahl-s u. Ruhe-

sl
Kranke-v We —

s

vekstellbare Keilkissen

«;;·ferabin««-Handlampen

etc. PrejSL 306 grat. u. kr-

tnlt stockend-statist-

R. .l A E l( E US
«

PatentiMöbeLFabrik
-

Beklla,Ma1«kg1-afenstr.20.
v München, sonnenst1. 28.

D. R. P.

und D R- G. M.

Handlampo l

51
-

Haacklampe ll

17

zJBrennstundon

i lllllllllckllklllllkll

HHlt.P1-iit’ungsschein«

des Phys. staats-
T.. laboratoriums in

Hamburg-

Refetenzllste MIM

Adolph Wedelcind
Fabrik galvanischer Elemente

Ismbllkg IS, Neuerwall 36.

üoltl.Mgtlaillo:IF:.T:.":.««"-«:L".:;P.Is«.·kxk2:3331

PIOWSMPIISME

HPPAIMIE

IT
chrJaubekwiesbaden Z

Amme-Handel- schmken
Landrauch, å10—30 Pfd·, mild gesalz» åPkcL
M. 1,50—1,20. fett od. mag. gegen Nachd.

I. S. beim-km weite-neue in 01denburg.

UPE
Motorwa

Man ver-lange Preis-liste.

iisselsheimå

Nähmaschinen
Fährräder
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hättet- a. licilanstaltsn

—

III kekhal
bei

- - - c oc GassensanItOrlum Schlerke un Harz
Physikal.-diät.I-leilanst. m. modern-

ein Passe des Brocken Einrichtg.Gi-.Erkol .Entzücl(.gesch-
Physikal·-diät. Heil-Inst. f. Nervenleidende, Lag. Wint(-.rsp..lag gelegenh. Prosp.
Herz- und stotkwe(chse1kranke, Erholungss . Te1.1151 Amt UasseLDsr.schsumlöiieL

l bedäirftiglsRekonvaleszentenEtat1A le mo ern. urejnrjchtungen vor an en. ·-

Aneklcennt schöne und geschätzte Lege. Aluoholentwohaung
Das ganze Jahr geöiknet zwangslose Kot-anstatt Kittel-gut

sag.-Ias DI-· III-. Nin-dsgl- bei sagen, seine-leih
Aekztb Leitung« Prosp. frei.

W—alki-sanatoriumZehlendori-West
Physikalischssdiätetische Heilmethode

Winterkureri — Das ganze Jahr geöffnet

Dis-ig. Aerzte: Dis-K. schulze. früher: schwarzer-k. Dr. H. Hei-gene-

Fanqtokiumvle ZimekllltlllllsclieStillungthem-sitz
Diät.mildewasserkur, elektrische und Lichtbehandlung, seelische Beeinflussung,
Zanderjnstjtut, Röntgenbestrahlung, d’Arsonvaljsatjon, heizbare Winterlukts

bildet-, behagliche Zimmereinrichtun . Behandlung alle- heilbarer Kranken,
ausgenommen anstec ende und Geisteskranke.

111ustkiekte Prospekte krei. 3 netzte. chefarzt Is-. Loelselh

Ballenstedtibarz

s a n a t. o I- i u sn
für Hekzleiden, Adeknverlcallcung. Verdauung-s- und Nieren-

lckanlcheitem Frauenleiden, Fettsucht, Zucker-ruhn Karat-kne,
,

Rheuma, Asthtna, Nervöse und Erholungsbedükftige.
Diätjsche Anstalt «

. für alle physikalischen
mit neuerbautem K a km . . I a a S Heilmethoden in

höchster Vollendung und Vollständigkeit Näheres durch Prospekte.

ekkiik e 100 Betten Zeninsalheizg elektr.Licht Fahrstuhl ekksk »h swng stets geö «net. Besuch »ausden besten Kreisen.
h mij

modern erbaute natnkhellanstalt l. Kanqei nach
lik. Dahin-nn. unter ärztlicher Leitung, auch für

Sidolangibeckiisltige und zur Inst-Inn- geeignet.
AusgeschIossen schwindsüchtige und Anstolz

erregende Leiden. — Aller Comkort, elektrisch.

Licht, centralheizung, Weh-c m9ilekne Bäcke-
Eintichiunqem Inngbotnsllnlnne mit cum-inten-

· -vatlt. grobe Lichtscultbäåer. Treilulkgvsnnnitllh
- Noblensäukebäclets etc. Herrliche geschützte Gebirgs-

lage. 350 m über dem Meere. stossek Wallpr 30 Minuten von Bielel’eld.

Illustrierter Prospekt gratis durch Dr. 0tt0 Mägden

Für zeitige Frähjahrslcuren
durch Anlage der bei-baten Licht-kult- und künstlichen sonnenbätlek ganz

besonclm geeignet
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Ball-kluge
Kgl. sächs. Eisen-, Moor- u. Mineralhad m. berühmt. Glaube-«-

snlzquelle. Medikosmeehnm lnstitat, Einrichtungen f. Hydro-
thekapie etc. Stolzes sonnen- n. Luktbad m. sehwimtnteichen.

500 Meter über dem Meer, gegen Winde geschützt, inmitten ausgedehntek MIs-
sungen und Parkanla en, an der Linie Leipzig-Eger. Besuchexzahl 1909:
1J692. saisom l. Mai is 30. september, dann Winter-betrieb 15 Arzte-

hat vorzügliche Erfolge bei steueuskaulthelteu allge-Sack-Elstek meinen sehwäehezustämleu. Blum-man Ilethuselm
her-leiden (Terrainknren), Erkrankungen der Uekdauuuqiokgeue (Verstopt’nng),
der Nieren und der Leber, fettlelblglieln cleht nnd Rheumatltmu-. hervealelcleu,
Lähmungen, Exsudaten Zur Nachbehandlung von Verletzungen.

Prospekte u. Wohnungsverzeichnis postkrei durch die Königliche Izcecltellilolh

Elllll
illa-tin Prospekt durch
:: den Bade-direkter :-

li-sc2· Ypril 191().

:: lleleeellqtlaal lllleen::
»Das nordische sorrent«. 21000 Badegäste
— — — lIeues Kot-haus. — — —

s gI--Seehatlesastalten.W-IIsts-hats-
Prinz Heinri ch—La-ndungsbriiclce(600 m lang)
speist nnd Vergnügungen aller Akt-

Y,qutelHallnbtlrgerHof-HHamburgs
llaalallererstenllaaeee llellelllllallel. liällllikllkenoelerl.·

,

Schönste Lage »am Alstekbassin.. Ruhigstes Haus.

Zimmer von Mark 5.—— en inelusive Frühstück. Bedienung nnd
"

"

Lichte Telekon in den Zimmern.

. Gesellschaftsiahkten.
mit Extradampkekn.

l· I u n i: Max-seine — Mnllorce — Algier —- Tanger — Kanaken — Medeire—

Lissabon — Antwerpen . . .» . · . . . . . . . 530—850 M.

lö. I n l i: Dresden— Triest—Venedig-— Korku —Smyrna—Konstanl-inopel—
ALhen-—Oa«ttero——T1-iest . . . . . . . . . . . . . 460 M-

10. A u g u s t: Antwerpen — Lissabon — Medeire — Kaum-en — Tanger — Algier---
430—620Mallorea—Mo-rseille . . . . . . «. . . . . . .

verpflegung, Lende-usinng Wagenfehrten usw. einbegriffen.
Auskährliehe Prospekte kostenlos.

Reisebureau Spatz, Berlin,
Bülows

str. 23.
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vlllcllllclslllcIcIIllkMIIIZSIFSS-WklllllFIIMWM flllilcllllslllsI.ll.sllkl!s.
1 Stunde Bahnkehrt von Berlin, im schönsten Teil der Umgebung Berljns em ce- 11 km

IMSSU Und 172 km breiten = 5600 Morgen grossen scharmlltzelsee uncl s.m Fuss-e der

Rauener Berge herrlich gelegen, Logierhäuser, Pensionate und Restaurants Cis-Maus
Sei-lese Pieslkew u. Tlalcibaue fekstbaas peebbiitto sowie Privatlogierbaus »Hu-
bliclt«, Inhaber TI. Lucca-. Winter und sommer geöffnet-. Küche und Keller aus-

kezeichnetFür Kurgäste
modern eingerichtete Zimmer nnd Wohnungen zu soliden

reisen. Villen uncl Terrains daselbst an befestigten set-essen mit Tiessekleitungs
sehr preiswert verhäuklieb. Regelmässige Autornobilverbindung mit Fürstenvvelde,

Dampkerverbindung Besondere Aufmerksamkeit verdient die pflege cies vielseitigen
spotte. Inst Heini-net- Angel-, schwimm-, Ruder- und segelsport, prachtvolle Tennis-

und Fussballspielplätze, moderner Tontaubenschiessstand, vorzügliche Reitwege.
Im clinterc Ausgezeichnete Eisbehn kürscblittsehuh undsegelschlitten 500m lange
Rodelbahn, Stichschlitten, Rodelschlitten u. Bobslei hs werden mietsweise vergeben-

Prospekte und Auskunft ei der

Kusliunftssteue küs- ci. Villenliolenie scharmiiteelseessserci bei fürstenwalde a. ci. spree,
in Berlin ill» Potsckatnerstrasse l. celepbonx Knu- Vl. Nr. BR.

fon- I. sprii ISIO Berlin, Bebrenstr. l4—ls, But-can der Landbanlt uncl Gittva-

waltung saakew bei kürstenwalcie a. ci. sprec.

Die Haaptstromangender theratur

u o n es. 19. Jahrhundert-. Von Geer-g Eisen-lee-
e Bin-. e. Auf-. Jene-es Jst-s —. I« e Ecke-. get-.
M. 30.-, Ziff-Ecke M. Ist-. Jed-. Bd.ein-.lc«ust.:

verlangen vor Drucklegung ihrer Werke 1. Emiqkancenmemtar. s· Aufzug-.
im ei ensten Interesse die Konditionen II. Bemean sehnte In Deutselsb 9. Aufl.
des a ten bewährten Buehverlegs sub Ill. Bei-lenken in Frankreich s. Aufl-see
d. A. Stil bei lleesenstein « Vogler Apis-, e Bei. M. 4.50. In 0rigb-l. e M.5.50.

UND-IS'- 17·Natm·aliemue i. Dust-L Byron u. See-eh

f. Roman-. sein-Te in Frevler-ekeln S. Aufl·
.

fl. Das Junge Deut-entwich e. Auflage

c s e e Bri. M. 6.—. In OrigbrL M. 7.—.

Dasselbe-« Wehcfeice Ausg. 6 in S 0rigbcken.
M. Yo.—. Brandes- Bei-ne u. Beine M. 2.50.

bietet Sich vorteilh. Gelegenheit zur Pers-imme- Dasscsce »Ja-C Jus-tue Lan-He

11 1 I a
Ist-. slselceywksren M.2.—.stsolmng

a l l a ow. Wams M. 4.—. Las-jew. sein-isten 9 Eile-

Ankrngen an cl.Verleg für Literatur. Kunst »Ja-, geb. LI.45.—. Ausf.7er-eielcn. grat. f.0.
ancl Musik, Leipzig ot. h.liamloti.sekllnM.u.sischsssct1burgcsstr-Köl-

von Dramen, Gedicht-en, Romanen etc. bitten wir.

zwecks Unterbreitung eines vorteilhaften Vor-

schlages hinsichtlich Publikation ihrer Werke in

Buchkorm, sich mit uns in Verbindung zu setzen-
M titles-n es Verlagsbureau cui-l ngantl

21J22 Johann-Georgstr. Berlin-Halensee.

MASDEBURSEII SAIKsIEKElI
Oentrale: Msgüeburg.

Piliulem Ascherslebeth Brauusclnvelg, Bat-g b.lll., Dessen, lIllcleslteim, Neun-barg s. s.,
Nortllseusen, Peine, steile-Il-

commandite: G. Vogler, quecllinbursr.

1
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lllllkcllllli llEliVlsclllilll-(ikskllscllllkl lii sklilllt
Bilanz em st. Dezember 1909.

Naiv-. M- pk ns . Hi f
Kasse, fremde Geldsorten EingeznnllzeHiäsmmendjt. p

und Coupovs · -

: :
- 41388560 45 Anteile . . . . . . . 170000000 —

Wechsel und kurzfrtstige Allgemeine (gesetz1jehe)
SChEUaUWSjSUUBSU des Reserve . . . 38092611 ZU
Reichs und der Bundes- Besondere Reserve
staaten .

.

. . . . . . 197751346 74 M· 19500000».—
Guthaben bei Banken und HierzuUebekwejenn aus

Bankiers . . . . . . . 4208817839 der Gewinn, n· Ver ust.
Reports und Lombards 109 801 323 20 Rechnung von 1909
Vorschüsse auf Waren und M» 2500000,— 22 000000 .-

Warenverscliijfungen . 81 309437 70
D .t —ld

—

285 037 391 48
Bigene Wertpapiere · 27 615 822 15 Kkpåzenge

er .

W912550 28Konsortial-Beteili ungen . 3816703446 Äke treu sk
·

RMAS 16
Beteiligung bei er Nord- zep C Im c Vc S

.

· l

deutschen Bank in Ham, AuserdemAvalverptlielis .

barg « . « « » » « « 50000000 —

D tiån
en

M.39374h858,43- - avi ansemannsc e

Dsgsmskdekäotggäkägssk Pensionskasse . . 4830 291 47

taten und Bank-innen 89905546 75 VOPDOIIMOUOZWOISUUSM

Debitoren die David Hansemanns

Banken und Bankiers, sehe Penswnskasse

gedeckt M. 77179775,90
z Iz.

M-
15882070

ungedeekt » 34052012,72 Uns « ON
sonstige Debitoren,

»
M.157016,70

gedeckt M.152996156,62 Hiemlleberweisun aus

ungedeckt » 54482 438,49 318 710383 73
sägtlctsknoewdmmmäs-

ast-

—·—-— ec ung von

MMMIPZFFJTZZZTZ 457016 70

EfektenOepot der Pen- Adoth von Hans-ernann-

sionskasse, des Unter— sti tung . . . . . . . 504735 10

stützungsfonds und der Unterstützungsfonds u.be-
besonderen stiftungs- sondere Stiftungsfonds
fonds . . . . . . . . 4897 807 40 für die Angestellten der

.Elfekten-Depot der vorbei Gesellschaft . . · 326584920
haltenen Zuweisung an sparkasseniKonto für die
die Pensionskasse . 152 625 — Angestellten der Gesell- :

Mobilien . . . . . . . 256622 74 schakt
»·

. . . . . . . 5446 66541
Bankgebaude in Berlin Noch nicht abgehobene ;

M. 7992257,02 Dividenden der früheren «

Bankgebäude in London Jahre . . . . . . . . 18360 —

M. 1110907,70 Abschreibung auf neuer-

Bankgebaude in Bremen worbene Immobilien und
M. 1794099,26 Reserve für Neubauten

Bnnkgebäude in Frankfurt M. 1000000,—
a. M. . . M. 3 000,— Hierzu Ueberweisun aus

Zenkgebäude in Mainz der Gewinns u. Ver ust-
. 099,46 14 497363 44 rechnung von 1909

M. 1000000.— 2000000 s—

Talonsteuer, fällig 1916,
erste Rate . . . . . . 242857 15

91J Wo Dividende auf .

lä.170000000,—Kommen-
ditsAnteile . . . . . 16150000 —

Tantieme des Aufsichtsrats 492 105 24
Gewinn-Beteili ung der
Geschäftsinlia er . . . 196842096

Ueber-trag auf neue Rech-

nung . . . . . . . . 135551651
966 542 052 15 966 542 052115

Gewinns nnd Verlust-Rechnung 1909.

soll. M. pf Haben. M. pk
Verwaltungskosten einschl. saldo-Vortrag aus 1908 . 1 383737 46

Tantieme d. Angestellten 9052 70665 Effekten . . ·. . . . 7624577 39
steuern . . . . . . . . 1523 319 25 Kursweelisel . 708555 64

"Ta!.onsteuer, fällig 1916. cou ons . . . . . . 145635 68
erste Rate . . . . . . 242 857 15 Ver allene Dividende 816 —

zuverteilenderReingewinn 2376604281 Provision . . . . . 724194654
Diskont und Zinsen . . . 988767989
Beteilig. b. d- Norddeutsch.

Bank in Hamburg . . 4750000 —

Dauernde Beteiligungen b.
,

anderen Banlnnstituten
und Bankfirmen . 2841 977 26

34 584 92586 3458492586
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Bilanz det- Mlttelck entgehen credltbenlc pet- 31. Dezember I909.
- Aktlvs. M. pk Passiv-. M. Tpf

An Kasse-Konto 6
432274323

PerlTktieniKapitåchKonto
. 54 000 000-«—

,
( ’oupons-1(onto l 5 54 52 eservesK. . 5400 000 — !

» wechseixouto . . . 25 348155 01 II Aussskokdentiiches
’

H
» Guth.b.Bank. u. Bankiers 3,065 920 52 Reserve-K- M· 1000 000,— I

» Lombard-Konto (Reports
"

» Konto-Korrent

E
Lombards) . . . ZZ653380F

Reserve-K- M. 1 236945,77 7 636 945 77

»
k O DIE-END 53 2

, Kredit. iuW es 291 989 97
»

Bäkehb
9 755 239 68 I, Hptgzitqugezdek. . 19 669 4,8571

, . .,

Sangs-Konto . . . . 2467 430 —

« sckeckyIn
o

· 43 144 MLH
» Debitoren i.1auken(1.Reeh- AvaJ,Kont0 7 309 112 05

6862 78
«

« «

« « « «

v
UUDS · M- 103 34 -

» Dividenden-Konto (lJner-

WCKÜSSFJ hobene Dividenden) 10 120«50

fass-Häuserle » Uebergengspost unserer !

1727340.33, 105 074203 13 IFHIZLTSJMSM
unter·

26 CZJW
»

AvaliDebitoren . 7309 112 05
»

Gewinn- u. V

» Immobilien-K
'

Reingewinn d

Bankgebäude Jahres 1909 M. 3961 148,31

sonstig Intu«
5393 19940 Xsäkrfsehgus

d«
4 029 068 78

mohithn M. 512000,— 5905 199 10 ;

» MobiliersKonto 391611—8
s

I201 118 189 — 201 117189 —-

ciewitsns uncl seklustslcontm

soll. M. pk kleben- M. ipk
An Unkosten-Konto

"

Per Gewinn svortr 67 920i37

:

Gehelte,Geschä-ftsspesen,
Tantiemen d. Vorsteher d.

Pilielen, d· Prokuristen u.

Vorsteher der Wechsel- -

stuben . .. M.2540900,38
steuer-n . .

» 358947,70

Beiträge
'

,

zur Pensionskasse
-

uns. Instituts . M.67 778.83
z. Beemteni

’

Vers-Verein d-
D.Banku·Ban- - -

kiergewerb. . M. 3779.33

« Abschreibung
e.ln:unobilien M.31084,93

·

eines durehvers
untreuung entst.
Verlustes . . M· 40155296

Gewinn-suldo: -

nusserordstbsehr.
z MohiLXOxxto M. 39160,18,

«

Zuweisung an d.

nusser·ord.Res-M·250 000,—««

M. 54000000 .'
·

.

Aktienkap. M.3240000,—
Tant. Muksichts-
rat u. Vorst. ’M. 433940,62
Vortr. auf neue

·

Rechnung. . M. 65967.98

7155816

43263789

4 029 068 78

7432512 91.

Frankfurt -.«M«.,den 16. MFrz 1910.

Ies- Ickstaacl cle- slsttelcleuisclsess credit-sah

»
Zinsen-Ete. er erschuss
itn Konto-Korrent u. auf

Lombard-Konto) .

»
Wechsel-Konto

» Provisions—Konto- .

2899848 08
» Effekten- n. Konso
»

Kommenditen u- Beteili-

Euan-Konte
· . . . .

» on opro Diverse meine
Gewinne und Meteo)

I

1784M383
1172321-61

2155962I40
199609592

184401 95

71MlR

!

l

!

i

;
.

»

»

b

W

Amt v1, 6095

Aktiengesellschaft für Grundbesitz-
Axut vi, 6095

BERUN 8W.11, Königgrätzerstrasse 45 pt.

Terrains:: Baustcllen:: Farzellierungen
l.a. Il. llwotlieltemsaugeltler.hehuuteGrundstücke

Sorgsame fachmännische Bearbeitung.

verwertuag

El
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commerzs u. Discontoslzanlc
Bilanz per 31. Dezember 1909.

A k ti v a-

Kesse, sorten und Zinsscheine 12 373 983,66
Wechsel . . . . . . . . . 74 846 846,—
Guthab.b. Banken u. Bankiers 21 101 472,29
Beports und Lombards. . . 80 117 700,12
Vorschlisse auf Waren und

Wurenverschiikungen . 21 278 693,67
Eigene Wertpa iere . . . 29 581 364,43
Konsortialbetei igungen 15 642 173,17
Dauernde Beteilig. b. anderen

Bankinstitut u. Benkfirrnen 7 577 278,40
Debitoren inlfd.Re(-hnun (da-

von unged. cl- 33 522 ,42) 143 980 388,42
ausserdem Aveld ebitoren

p- 16 812 926,82
Bankgebäude und Inventar in

Hamburg, Berlin, Kiel und
Hannover . . . 7 130 000,—

absz Hypoth. 150 000,—- 6 980 000,—
sonst-Grundstücke 3 716 000,—

ubsz Hypoth. 1 430 000.— 1 286 000,—
s- 415 765 900,16

P a s s i v a-

Aktienkapital . 86 000 000,—
Reservefonds 1 . 8 500000,—
Reservefonds Il . . . . . . 4 301 555,—
Kreditoren in laufender Rech- —

nunss . . . . . . · . . 170 965 587,49
Depositengelder . . . 83 856 M,49
Akzepte und scheelrs 55973 485,68

ausserdexn Avnlverpiliclk
tungen o- 16 812 926,82

Beamten-Pensions u. Unter-

stützungskonds . . . 978 256,41
Dividenden-Rückstände . 6 246,—
Gewinn 1909 . . . . . . 6 184 836,09

W

Gewinn- und verlust-Reehnnng-
for das 40. Geschäftsjahr-. abgeschlossen am si. Dezember 1909.

Ausgabe Einnahme
Unkosten . . . . . 4 998 382,79 Gewinn-Vortrag von 1908 . 242625,06
steuern . . . . . . . . . 504 39234 Zinsen . . · . . . . . 6304 131,05
Abschreib. auf Benkgebäude Provision . . . . . . . 3974.1«39,1-1

und Inventar · . . . . . 416 790,75 Gewinn auf Wertpapiere und
Rein ewinn für 1909 . 6184 836,09 Konsortialbeteili ungen 934468,22
Für ividende 696 Kursgewinn auf echsel . 561 204,28

5100 000 Kursgewinn unt sorten und -

chz vol-· Zinsscheine . . . . . . . 87 83425
stehend. 3 400 000

1 700 000 2 443 289,15
Gewinn-Vorrat g

256 546,94auf 1910 .

6184836,09

W
Humburg,sden B. März 1910.

»Z. 12 104 401,97

der Verstand-.
Korn. Hutte-n

LichtcahekgekTerrain-Aktiengesellschaft
Bilanz pes- 31. betet-thes- IRS-

Aktiv11. l os- Az
An Terrain-contos . 5 049383 69

»
strabenbauconto . 135171 28

Hy othekensconto. . . .

nom. . stellen M. 401500.-—

»
Il. stellen »

123282635

M. l 634 82635

zu Buche stehend mit. . . 1499197 45

, cassasconto . . 20 071 84

» Bankguthaben 70941 —

» Debitoren . . . . 74 950 91

» Baugeld-Debitoren. 599641 45

» Eikekten . . . . . . . 22974 —

» Hypothek-— u. Beteiligungss
Conto Monbijou - Grunder-

werbsgesellschakt M.265 000
Zu Buche stehend mit . 165 000 —

» Inventar-Some . . . . 1 —

»
Häuser-conto M. 246654.10

» Abschreibung
ea. 2096 » 5154.10 241500 —

» Hypotheken- und Eikekteni
Avabconto . . . . . .. . l45474—

8 024 806 62

Passiv-n el- H
Per Actienscapitalsconto . 6 250 000 —

» Reservefonds . . . . . . 100000 —

» Hypotheken-Reservefonds 85 000 —

» Reserve-come k. Tantieme-
Ans r. . . . . 406777 45

»
cre ·t0ren . . . . . . 21608 72

» Baugeldcreditoren . . . 595 510 —

» Häuser-Hypotheken-Conto 205 000 —

» Avalsconto . . ·. . . . . 145 474 —-

» Gewinns und Verlust-conto 214 936 45

sw- suec-Z
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fl. SchaäihauseckscherBankvereiE
Ums-m sit-at am Il. Ists-aber MO. Ema-.

.

M. pk M. pr
l. Kasse. fremde Geldsort. I. Aktien-Kapital . 145 000 0t10«»—

und Ku ons . . . . . 1807779110 2. Reserve-Fonds . . 24859756333
2. Wechse u. kurzkristige 3. spezial-Reserve-Fonds . 9300000 —-

sehatzanweisun gen des 4. Kreditoren in laufender

Reich-u·d. Bundesstaat 84528038 84 Rechnung . . . . 219 303 869 700

3. Guthaben bei Banken u. 5· Depositengelder . . . 74292029 54

Bankiers . . . . . . 12497165 45 6. Akzepte und schecks . 70048871 zx

4. Reports und Lombards 53 905 775 12 7. Avaliverptiichtungen
5. Eigene Wertpapiere. 47 310 325 80 M. 51 531 617,5Q
C- Konsorlialbeteiligung. . 25876636 81 8. sonstige Passivem

7. DauerncleBeteiligungen a) Beamt.-Pens.-
b. anderen lzankinstitut und Unterst-

und Banktirmen . . . 23612 734 58 Fonds M. 700 000,—
s. Debitoren in laufender b) unerhobene

Rechnung: Dividend. M. 19 233,30
a) Banlcen und o) Konto

Bankiers, nuovo M. 2 430 283.32 3 149 516 62

du«-h Effekts 9. Gewinns W
ged. M. 17 900 560,69 · · « ·

7

b) Anstände b·
Rechnung 1483978 14

gross-Aktien-
gesellschaft.
und Gewerk-
schaft. M. 91 089 513,12

e) sonstig. Debi-
toren. durch
Sieherheiten

ged. M. 110 303593,02
d) un edeekte

De it. M. 59 902 496,18 279 196163 01

9. AvalDebitoren
M. 51 531 617,50

10. Bankgebäude . . . . 5780 711 86
11· sonstige Immobilien 240811165
12 sonstige Aktivem

a) Effekten des
Beamtens
Pensjollss U.

Unterstütz-
Fonds M. 700 000,—

b;Hypoth. »4102 937,32
e s ndilcats

. ontor M. I 000000,—
d) Konto

nuovo » l 797 43938 7600376 70

660 MM 92 560 793 83052

soc-. Gewinns nacl Ierlast-llselsaaag. ask-«

M. pf M. «pf
Handlungs-Unlrosten. 3315132 48 vertrag aus 1908 . . . 650622 39

steuern . . . . . . . 130486350 Provisionen . . . . . 4555227«96

saluo . . . . . . . . 1483978714lzinseu. . . . . . · . 7267501(:6

Gewinne aus Wechseln . . 2524 17281

Gewinne aus Eikelcten . 4355 694 22

Einnahmen a· linrnobilien 106 564E08
19 459 783112

’

19 459 783j 12

Die in der heutigen Generalversamnxlung für das Geschäftsjahr 1909 aut 711296
festgesetzte Dividende wird von heute eh unt

Jll. 75.— kiir die Aktien Lit. A und mit LI. 33.75 Mr die Aktien Lit. B

gegen Rückgabe der Kupons Nr. 19 resp. 61
sn ursserea Kasse-I in Köln, Berlin, Bonn, charlottenburg, cleve, crekeld, cöpeniclc,

Duisbur , Diilken, Düsseldorf, Ernrnerich, Godesberg, Gtevenbroich, Kernpen,
Meers, euss, 0denliirehen, Potsda1n, Rheydt, Ruhr-ort, schmargendork, schöne-

berg, ste lit2, Viersen Wesel;
sowie bei er llresdnets dank in Dresden und Berlin und deren Niederlassungen

in Altona. Augsburg, Bautzen, Brernen, BlickeburgiSessel, chernnitz, Detrnold,
Emden, Frankfurt a. M» Freiburg i. B., Fulda, Fürs . Greiz, Hamburg-, Hannover,
Heidelberg Leer, Leipzig, Lubeclc, Mannheim, Meissen, München, Nürnberg,
Plauen i. ., Wiesbaden, Zittau, Zwielcau i. S.;

bei der Deutschen Elteetens O Wechsel-Bank in Frankfurt a. M.;
bei der Flllale des- sank lllss klange- umi lnaus Isie in Frankfurt allb-
bei der Mittelpheluleohen sank in coble11z. Duisburg und Metz;
bei der Osthank illi- liandel und Gewerbe in Pnsen und Königsberg;
bei der Pfälzlschen sank in Ludwigshafen, Frankfurt a. M., Mannheinn München

und deren übrigen Fili«slen;

Fortsetzung des lnserats auf nächster seite.
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bei der flheinischen Bank in Essen Duisburg und Miilheim a. d. Ruhr;
bei der Westlälisch-l.ippisohen Vereins-bank.Aktiengesellschaft in Bielefeld,l)et1nold.

Herkord, Lemgo, Minden;
bei der ertembergisehen Landes-dank in stuttgart
und bei den Bankhäuserm

Herrn-no Sartels in Hannover;
Philipp Ellnieyer in Dresden;
E. Heim-Inn in Breslau-
F. A. Neuhauer in Mag ebur ;

b Lüfki
E. Wertheimber in Fra furt e. M.

aus eza t.
·

kein-, den 23. szz 1910. Die Direktiven
Im Anschluss an unsere früheren Mitteilungen wegen Untat-sehne der Aktien Lit.

S å llA-450 unserer Gesellschaft gegen Aktien LitA a IVHvov machen wir hierdurch-
wiederholt bekannt-, dass wir in der Lage sind, diesen Urntauseh vollständig kostenirei
Iu bewirken und zur eventL Abrundung des Nominalbetrages überschiessende Beträge
der Aktien Lit. B zu übernehmen resp. fehlende Beträge der Aktien Lit. B zum je-
weiligen Tageskurse zu liefern. lIa clle Aktien Lit. s börsenniässig nicht Inehr liefert-erv
sinn, ist dringend zu raten, von der z. z. noch kostenlosen Unitnuschmllqllohkeit umgehends
Gebrauch zu machen.

Iationalbank fiits Deutschland-
Aktiva. Bilanz per Bl. Dezember 1909. Passiva.

M.
Zf M. pl«

Kasse . . . . . . . . . 7 438 950 l Aktien-Kapital . . . . . 80 000 000 —

sortens und coupons . . 3 582 034 78 GesetzlicherReserve-Fonds 11 220 000 —-

Guthaben bei Banken und Reserve-Fonds Il . . . . 2000000 —

Bankiers . . . . . . . 14 289 814 33 Talon-steuer Rück·

Wechsel . . . . . . . . 65 605 454 30 Stellungssxonto . . . 120 000 —

Beports und Lombards . . 109 516 191 — Beamten - Pensions- und
Eigene Wertpapiere . . . 21 536 917 20 UnterstützungssFonds . 1 203 259 70

Konsortial-Beteiligungen . 31 666 992 85 Unerhobene Dividenden . 9 372 502
Debitoren in laufender Akzepte und scheeks . . 46286962 l9s

Rechnung ausserdem Bürgsehakten
gedeckte . M.119283400,28 M. 12104447,17
ungedeckt. » 21830000.— 141 113 400 28

Krlsdikkenin laufender
2ee un . . . . , . 1191561561

zggskxkkzsHFFFZZEZHFF Dqusitspäsnsk. . . . 39 707 343 »k-

Bankgobäude Behren- Gewllxcl . . . . . . . . 7 787 202 59

strasse 68 69 . . . . . 5 500 000 —

400 249 755 65 400 249 755165

Debet. Gewinns und Verlust-Konto per 31.I)eze1nber 1909. Kredit;

M. pk M. f«

Verwaltungskosten Gewinn Vortrag von 1908 . 262856
einschl. Porti, Depeschen Gewinn
und stempel . . . 2 797 135 57 aus Wechsel-Konto . . 2 069 881 Os-

steuern . . . . . . . 531 574 75
» Zinsen-Konto . . . 4 004 195 öd

Abschreibung » Provisions-Konto . 3 610 108 W-
auk Mobilien . . . . . 197 826 16

»
Eikektew und Kon-

» Bankgebd. Behren - sortialsKonto . . . 1 522 967 77
strasse 68X69 . . . . 100 000 —-

»
sorten und couponss

Rückstellung auf Talon- Konto . . . . . . 63730 U-
steuer . . . . . . . · 120 000 —-

Gewinn saldo . . . . . . 7 787 202 59

11 533 739107 11 533 739lllk
Berlin, den 31. Dezember 1909.

Direktion det- Iationalbanle klit- Deutschl-Incl-

Siegfkjed Fal, Bankgeschäft
Diisseldorf, Bahnstrasse 43.

Fernsprecher 2005, 2006, 2008, 2009 und 2015.

Telegramm-Adresse: Eileklenbank Düsseltiort

An- und Verkan von Kohlen-, Kali- und Erz-Werten.

Spezies-Abteilung füt- Alrtien olme Börse-Intuit-

Auskiinfte auf Wunsch bereitwilligst



zic. 27. — yie zukunft —- 2.ypki1 1910.

kielegktslieitskiiuketsnRiemann-Sammet

Nr. 411. seh 13 verschied-, gebr., nur M. —,60;
l u. 3 Francs, 2 verschied., gebr., nur M. —,4ll.

Eine Schöne komplette Europa-serie!

Nr. 190. Griechenland Olympia 1906, 1 bis 50 Lepta, 10 versch., gebt-»
statt M. 1,30 nur M. —,80.

« —

« .«:

Nr. 242. otseh.-siidwest- Afrika "1900

v

TO
x

. gebr»
a) 1 M. kot, statt M.1,50 nur M. 1,2o

Nks 15s nun-Mc 1889

h; blakytktatttKäse
nur

näer lez und 7 Rubel,
c . vie e , s att ·4,— nur -.

· M. I-
d) 5 M. schwarz n. rot, statt M.15,— hnr M. s,50 gohxghtplsäswem

Ho

Alle ohne· Wasserzeichem die 5 Mark außer Kurs!

Nr- 295«" Wege-»M-1905- Nr. 227. canacla Juhiläum 1897,
5, 10, 2-») Gts., V bis 5 OR

370kschieck.,statm.2,80nukM.1,25
2

castro, der nun haltgestellteDik-
5 verschiedene, statt M. 2,80 nur M. «l,60.

-

tut-or, verherrlicht sich selbst Eine hervorragend Schöne serie!

im Bilde.

Kollekttoaethaak tlukcltuusverstundens-.echte Maskenenthalten
1000 verschiedene aller Welt- 6 verschiedene Hawaii . 0,70

teile 10,50 10 verschiedene Hongkong » 0,70
20 verschiedene Aegypten » 0,90 25 verschiedene Island » 3,20
50 verschied. Altdeutschland » 3,25 19 verschiedene Jamaika » 1,60
25 verschiedene Argentinien » 0,85 9 verschiedene Kreta

«
» 0,50

75 verschiedene Australien » l,25 25 verschiedene Kolumbia » 1,—

10 verschiedene Baden » 0,80 35 verschiedene Luxemburg » 2,25
20 verschiedene Bosnien » 1,30 33 verschiedene Japan »

» 0,90
30 verschiedene Bulgarien » 0,80 15 verschiedene Mauritius » 0,80
10 verschiedene Dahomey » 0,70 9 verschiedene Monaco

» 0.70

30 verschiedene Griechenland » 0,80 10 verschiedene Natal
» 0,70

25 verschiedene Guaternala » 1,30 30 verschiedene Paragnay » 1,90
20 verschiedene Haidi » 1,65 50 verschiedene Persien

» 2,10

Tausende deren-schr- anebotc
·

enthält mein grosse- ofesstslkqtacog
and meine BiMepokerte auf Kam-— .

druckpapien tot-Zehe jedem Inter-

gäskåctcctizweäkhssunscbwar-is Ober-— 21.



0 ask-lädt

om 25Juni bis 27. Juti
mit dem

lloonslsclikauhsnsampfarssqsssp Illsfükst
(132«13Kessetekfoaaech

Miso von Muth-ansatmäkts
Relsewegs Bremen - cherhourgs
Schottland - Island - spitzt-essen -

Nordkap - Hammerfest -

tyngseidet -Tromsoe · Drontheim -

Nolde - Nerok — Loen sciudvangen -

Freiheim - Bergen - Odde - Sremeth
1

Auelcuult erteilt, sowie Spezial—
-: Broschllkea usw. ver-endet :-

Iovcltleutsclæsshlwcl
BKEUEN

sowse dessen sämtliche Ase-teuren-

Herkliknelage
Hitksttelkveklk

Fausts-r-
Saustotiutn
in like-gen- Hirscnghas-mun-

p· m i.— Id. — san-es Jahr besucht

c »Sat·jat0rium

Lyzeen oder höher

Zackentak«
s1s91,27, (camphausen) Tel.27.

» Bahn1j11ie: Warmbruun-schreiberthu.

petekstloktim Riesengehikge
(Bahnstation)

Für Erholungsuch. Wüttersport. Nuch

scmmakcp KOII I· toflckl, Handels- ulleaEkkuageuschqftea u.Neu-.elt ein-.

denagstalten hie- gerichtet.Windes-schätzte,qebelkkele, »

-

Ein-
nadelholzrejche Höhenlage.

g
. spezialität: Behandlung von

Dankschreiben.

ndungen. ,

Kleine
·

Teilzahlun
»

sqaaess Ellsctstelm Potsdagk Mu-

Hrteriosclerosis I
und deren Folgen, wie Her-— und

Nierenerkrankungen auch neuesten
klinlsch erprobtek Methode-

Näheres die Aumlalstketlou.m.

Mel-nimm verwies-. Izu u. Itzt sk. cae
«

e·

«

Jn;
autqeuuvslldscjsslls
JXWWZ
JZC

»Zw-
)

)

FUAJZDWJA
UJKYJZZJ
V

M-

.

«

PAGA-MINanqu
ais-»Zuin
»An-;-
zimos

zyg
klzt
»Ist-W
?-
LHMIOJ
'89«:-n5«.72-29
YOU-W
Mij

Berlin Sw« Miserere-trage -1«1,8.·.»-, . -...



Friedrich Wilhelm
Preussische Lebens- u. Garantie-

VersicherungssAktien-Gesellschaft
Berlin W.L, Behrenstr. Bis-si-

- Gegnllndet 1866. :-

Ieuo Anträge
wurden Singt-reicht ln

l901: M. 66 000 000

1908: M. 70 000 000

l905: M. 98000000

1907: M. 118000000

1909: M. 129 000000
«

Jeder- 25. Deutsche

hat elne Poliee cler Friedrich Wilhelm

Vor Abschluse einer hebensvereieherunUersäume man nicht
unsere Prospekte einzufordern. Vor Uebernahme einer stillen

oder offiziellen Vertretung verlange man unsere Bedinguan

Ill-

ll sl l

—-

Fük Jnietatlelverantwortlich- Alfred Weiner. Druck von Paß « Garceb G. In b. H. Berlin


